— — 


Noch war die Berliner Epiſode nicht zu Ende, 


Die 
Bofener Zeitung 
erſcheint täglich mit Ausnahme 
Montage. 


Beitellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Poſener Zeitung. 


Sonntag, den 5 März. 


In halt. 

Deulſchland. Berlin (Hofnachrichten: Jubilar General v. Möllen⸗ 
dorf; v. Auerswald Geſchäftsträger in Rio Janeiro; Maiſchſtener-Erhö⸗ 
hungs Vorlage in d. 1 Kammer; Seymour eingetroffen; de Gaitelbajac 
erwartet; Paſzfiewicz Generaliſſimus; Rornbörſe; Leitung d. Angelegen— 
heiten in Betreff d. Kriegshafens d. Admiralität übertragen; Einfluß d. 
Geſchworneugerichte; Amtmänner); Breslau (kriegeriſche Aufregung; Po— 
ſen⸗Breslauer Eiſenbahn; Carneval; Hoftag d. Corps „Sileſia“). 

Frankreich. Paris (zahlreicher Beſuch d. Boulevards; v. Lamennais 
Beſtattung u Teſtament; Miniſterrath; Feierlichkeit z. Eröffnung d. Senats; 
Leichenbeganguiß d. Admirals Rouſſin: Geſchenk eines Grenadiers; Kriegs. 
rüſtungen; Fallen der Conrſe; Carneval; Bertin's Nachlaß verfteigert). 

England. London (d Vorbereitungen z. Kriege werden fortbetrieben; 

Miniſter⸗Berathungen; die Lords Naglan, de Ros u. Sir Baldwin Walker 
nach Paris; 2 Exped ⸗Corps: Zudrang von Rekruten; Herzog v. Cambridge 
in White's Club; Sohn Namik Paſcha's ; Baron v. Budberg unpäßlich; 
Ultimatiſſimum d. Weſtmächte; Audienz d. Quäker Deputation). 

Rußland und Polen. (Ein Wort an d. Feinde Rußlands; Aut: 
wort d. Grafen Neſſelrode); Bon d. Ruſſ-Poln. Grenze (Ruff. Studenten). 

Spanien (Beförderung und Ausweiſungen von Generalen; Haus: 
ſuchungen und Verhaftungen; ſtrenge Maaßregeln). 
Turkei. (Organiſation d. Türk. Heeres; d. Provinz Epirus und 
ihre Bewohner). 

Amerika. (Partei d. „Natives “). 

Lokales u. Provinzielles. Poſen; Rogaſen; Bromberg; Aus 
d. Mogilnoer Kr. 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Theater. — Land wirthſchaftliches. 

Feuilleton. Das große und d. kleine Loos. (Fortſetzung) 


Berlin, den 4. März. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Kommandeur der Garde⸗Infanterie, Generals 
Lieutenant v. Möllendorff, den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe 
mit Eichenlaub in Brillanten zu verleihen; dem Ober- und Geheimen 
Regierungs-Rath v. Maaſſen in Potsdam zum Geheimen Finanz- 
Rath und Provinzial⸗Steuer⸗Direktor; ſo wie den Kr.⸗Richter Detzuer 
zum Direktor des Kreisgerichts in Iſerlohn; und den interimiſtiſchen 
Staats⸗Anwalt bei dem Kreis⸗Gerichte in Hechingen Dr. Schelling, 
zum Staats-Anwalt zu ernennen. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Berlin, den 3. März. Der Eiſenbahn⸗Schnellzug aus Berlin 
hat heute in Breslau den Anſchluß an den Zug nach Wien nicht er 
reicht. 

Paris, den 2. März. Der Kaiſer eröffnete die Sitzung der Kam— 
mer in Perſon und erwähnte in ſeiner Rede zuerſt der Unzulänglichkeit 
der Erndte, doch ſei jetzt die Gefahr vorüber. In der Orientaliſchen 
Angelegenheit ſagte er: Um den Kampf zu vermeiden, habe er, ſo 
weit die Ehre es ihm erlaubte, nachgegeben. Wenn Frankreich jetzt 
das Schwerdt ziehe, ſo geſchehe es nicht in der Abſicht, ſeine Grenzen 
zu erweitern, ſondern um dem Rechte und der Gerechtigkeit Geltung 
zu verſchaffen. Die Zeit der Eroberungen ſei vorüber. Dieſe Poli: 
tik führte zu einer Einigung Frankreichs und Englands; Dentſch⸗ 
land, das durch die Erinnerung an die alten Kriege mißtrauiſch war, 
und ſeit 40 Jahren vielleicht zu oft Proben von Nachgiebigkeit (defe- 
rence) gegen die Ruſſiſche Politik gegeben, habe ſeine Unabhängigkeit 
wieder erlangt. Oeſterreich insbeſondere, das kein gleichgültiger Zu— 
ſchauer bei den ſich jetzt vorbereitenden Ereigniſſen bleiben koͤnne, werde 
ſich dem Bündniſſe Englands und Frankreichs anſchließen und dadurch 
die moraliſche Bedeutung und die Gerechtigkeit des unternommenen 
Krieges beſtätigen. 


Deutſchland. 8 

C Berlin, den 3. März. Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen ließ bereits heute Morgen 8 Uhr dem Jubilar General von 
Moͤllendorf Höcftfein Bildniß überreichen. Ein gnädiges Hand⸗ 
ſchreiben begleitete das prachtvolle Geſchenk. Zu Ehren des Jubilars 
fand Nachmittags bei Maeder unter den Linden ein ſolennes Feſt⸗ 
mahl ſtatt. Geſtern Abend gab der Geheime Kommerzienrath Carl 
einen glänzenden Ball. Unter den zahlreichen Gäſten befand ſich auch 
der Miniſterpräſident und der Polizeipräſident v. Hinkeldey. Beide 
unterhielten ein langes und lebhaftes Geſpräch. Außerdem waren ſehr 
viele Kammermitglieder anweſend und unter ihnen auch der Präſident 
der J. Kammer Graf v. Rittberg. 
In den Abgeordueten⸗Kreiſen will man wiſſen, daß der Staats- 


Das große und das kleine Loos. 
(Fortſetzung aus Nr 53.) 

Leider kam das Schickſal gründlich genug dieſem Eutſchluſſe zu Hilfe. 
da machte ihm eines Ta⸗ 
ges fein Schaffner die Meldung: eine der jüngſten Sturmfluthen habe einen 
bedenklichen Schaden an ſeinem Grundſtücke gezeigt. Das Meer habe an 
einer Stelle den Deich unterwühlt, er ſenke ſich und ein Riß entſtehe, der 
ſchleunig ausgefüllt werden müſſe, wenn nicht das ganze Land eine Beute 
der Wellen werden ſolle. Clemens ahnte nur dumpf den Sinn des Ge: 
ſchriebenen. Er hatte ſich hinlänglich geſchirmt gefühlt von der Sach- und 
Ortskenniniß der befreundeten und gewiegten Männer, die ſeinen Ankauf 
in jener fremden Gegend geleitet, und ohne Bedenken kontraktmäßig zu 
Protokoll erklart: daß er den Deich im beſterhaltenen Zuſtande vorgefun⸗ 
den und übernommen. Wohl war ihm bei der Beſichtigung deſſelben eine 
tiefliegende Stelle aufgefallen, die er auch zur Sprache gebracht; aber der 
Mäkler hatte dazu gelächelt und ihm ſogleich andere eben ſo niedrige Punkte 
ewieſen: das ſei ja der große, oft unsterbliche Ruhm der Waſſerbaufünſt⸗ 
er, daß ſie exact zu berechnen verſtünden, wie hoch oder wie niedrig bald 
hier, bald dort der Deich zu laufen habe, unter welchen verſchiedenen 
Winkeln er von Ort zu Ort doffirt werden müſſe, u. dgl. damit nicht das 
Land durch unnöthige Arbeitskoſten vertheuert würde. Damit hatte ſich Cle⸗ 
mens begnügt, und überhaupt die Wichtigkeit des Deiches als Unkundiger 
nicht anzuſchlagen gewußt. Er eilte 4 8 bei dieſer Nachricht ſofort an 

rt und Stelle, obwohl der Winter ſeine Feſſel noch wenig gelockert hatte. 
Der Preußiſchen Hauptſtadt wurde im Fluge Lebewohl geſagt, keimende 
Verhältniſſe den vorlauten Gedanfenſpielen entrückt; nur der Ernſt des 
Momentes galt. Nicht einmal in Hamburg hielt ſich Clemens auf, er 
wollte den Bernold's unter deren Auſpicien er gekauft, nicht gleich das 
erſte Mißgeſchick lagen. Ohne Säumniß erreichte er jenen meer⸗ und fluß⸗ 
umfpülten Erdwinkel zwiſchen der Elbe und Nordſee, und ſtand thatbereit 
auf feinem gefährdeten Eigenthum. Dem Augenſchein nach, geſtand er ſich, 
fah das Uebel nicht fo verzweifelt aus. Aber er lernte nun auch, daß dies 
ſes Land nicht mit dem Auge, ſondern mit dem Urtheile tauſendjähriger 
Erfahrung anzuſehen ſei. Noch in derſelben Stunde ſchickte er nach dem 
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Das 
Abonnement 
beträgt vierteljäßrl, für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 Sgr., fuͤr ganz 
Preußen 1 Rthlr. 24 far, 6 pf. 
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(1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) ſind nur an die Expedi⸗ 


tion zu richten. * 


1854. 


Miniſter a. D. und Abgeordneter zur 2. Kammer v. Auerswald, 
beſtimmt ſei, den bisherigen Geſchäftsträger in Rio Janeiro, Grafen 
v. Oriolla zu erſetzen. Mit dieſer Stellung iſt ein Gehalt von 
8400 Rthlr. verbunden. Welcher Poſten jetzt dem Grafen v. Oriolla 
zugedacht iſt, habe ich noch nicht erfahren können. 

Die Maiſchſteuer⸗Erhöhung, welche bekanntlich die Ge— 
nehmigung der 2. Kammer erhalten hat, wird jetzt in der betreffenden 
Kommiſſion der J. Kammer verhandelt. Gutem Vernehmen nach hat 
ſich die Majorität der Kommiſſions- Mitglieder gegen die Vor⸗ 
lage erklärt, doch bietet natürlich dieſer Kommiſſtons⸗Beſchluß noch 


keinen Anhaltepunkt für den Ausgang der Verhandlung in der Ple⸗ 


nar⸗Verſammlung. — Obwohl ich Ihnen in meinem Bericht über die 
Berathung dieſer Regierungs. Vorlage ausdrücklich bemerkt habe, daß 
die ſaͤmmtlichen Abgeordneten Ihrer Provinz beim Nameusaufruf mit 
„Nein“ geſtimmt, alſo gegen die Erhöhung der Steuer ſich erklärt has 
ben, ſo wird doch noch immer aus der Provinz angefragt, wie dieſer 
und jener Abgeordnete in dieſer Frage, die eine Lebensfrage für die 
Provinz ſei, votirt habe. Um die Wünſche der Leſer Ihrer Zeitung 
zu befriedigen, will ich die Abgeordueten Ihrer Provinz, die der Steuer: 
Erhöhung ihre Genehmigung verſagt haben, namentlich aufführen: 
v. Bentkowski, Graf Cieſzkowski, Cruſius, Fiſch, Guderian, v. Hil⸗ 
ler, Graf v. Kwileeki, v. Lavergne-Peguilhen, Lawrentz, v. Potwo⸗ 
rowski, v. Puttkammer, Pilaski, v. Radonski, v. Sänger, Schnei- 
der, v. Suchodolski, v. Taczanowski, v. Unruhe-Bomft, Wyſoczynski. 
— Gefehlt haben: v. Bärenſprung, Berwinski, v Heyne, Palacz, 
v. Reichmeiſter, Gladiſch, v. Morawski, Sobeski, v. Joltowski⸗ 
Gneſen, v. Zoltowski-Samter. Dieſe Mitglieder fehlten in der Ple— 
narſitzung theils weil ſie krank waren, theils weil ſie einen Urlaub 
angetreten hatten. 

Der bisherige Engliſche Geſandte am St. Petersburger Hofe Sir 
Hamilton Seymour iſt ſchon ſeit einigen Tagen hier auweſend; der 
Franzöſiſche Geſandte Marquis de Caſtelbajac iſt aus Petersburg 
noch nicht eingetroffen, wird aber ſtündlich erwartet. 

Was Anfangs bezweifelt wurde, iſt nun doch geſchehen, Fürſt 


Paſzkiewiez iſt vom Kaiſer von Rußland zum Generaliſſimus | 


der Armee ernannt worden, welche in das Feld rücken ſoll. Da der 
Fürſt bei den Soldaten ſehr beliebt iſt, ſo werden dieſe ſeiner Fahne 
um fo freudiger folgen und ſich auch um fo muthiger fchlagen.— Das 
Antwortſchreiben des Kaiſers Nikolaus an den Kaiſer Napoleon hat 


hier nicht den Anklang gefunden, der dem Schreiben des Kaiſers der 


Franzoſen zu Theil geworden iſt. Man findet das Schreiben höflich 
und gemäßigt, aber es läßt kalt. Bedeutungsdoll iſt der Schlußſatz, 
indem der Kaifer erklärt, daß er auf keiner andern Grundlage unter- 
handeln konne, als auf der dem Wiener Kabinet mitgetheilten. 

An unſerer Kormbörfe hatten ſich heut wieder Mecklenburger eins 
gefunden, die einige hundert Wispel Roggen kauften. Geſtern ſollte 
der Wispel 614 Rthl. koſten, heut kauften ſie zu ihrer Freude 13 Rthl. 
billiger. Es ſcheint hiernach, daß die hohen Getreidepreiſe im Fallen 
begriffen ſind. 

— Um für die Behandlung der Angelegenheiten, welche ſich auf 
die durch den Staatsvertrag vom 20. Juli v. J. zur Aulegung eines 
Kriegshafeus an der Nordſee neu erworbenen Gebietstheile beziehen, 
die durch den Artikel 10, des gedachten Vertrages nothwendig bedingte 
moglichſte Beſchleunigung zu ſichern, haben des Könige Majeſtät durch 
die an das Staats-Miniſterium erlaffene Allerhöchſte Ordre vom LI. 
Februar d. J. vorläufig und bis auf weitere Beſtimmung die ausfchließe 
liche Leitung dieſer Angelegenheit der Admiralität in der Art über— 
tragen, daß dieſelbe außer der ihr reſſortmäßig als oberſter Marines 
Behörde zuſtehenden Verwaltung auch die übrige Verwaltung dieſer 
Landesthelle führe. Dabei ſoll jedoch die Mitwirkung der übrigen Mi— 
niſterien keineswegs ausgeſchloſſen, vielmehr die Admiralität gehalten 
fein, entweder einzelne dazu geeignete Angelegenheiten mit den auderen 
durch den Gegenſtand ſonſt berührten Central Verwaltungen zu bear⸗ 
beiten oder ſich doch des Einverſtaͤndniſſes dieſer letzteren in dieſen Fal⸗ 
len zu verſichern. (Pr. C.) 

— Die Geſchwornengerichte fangen an, allmählig einen erheb— 
lichen Einfluß auf die Moralität unſerer Verbrecher auszuüben.“) Die- 


) Eine ähnliche erfreuliche Wahrnehmung will man, nach der Ver— 
ſicherung hieſiger richterlicher Beamten auch in unferer Stadt gemacht ha⸗ 
ben. (D. Red.) 


Deichmeiſter in Brunsbüttel, welcher der Einladung für den nächſten Tag 


zuſagte. Der Abend brach an, und Clemens ſchlief die erſte Nacht an dem 
aͤußerſten Saume der Lebendigen, an dem formlofen Strande der Nordſee 
— in ſeinem hohen Wurtenhaus. “) Gegen Mitternacht fuhr er mit Grau— 
ſen aus dem Traume auf, ein Geknatter und Gekrache eutſetzte fein Ohr, 
wie die Gewehrſalven einer meilenweit aufgerollten Schlachilinte; dafwi⸗ 
ſchen donnerte ein Poltern, Stoßen und Kolle en, als würden unzählige 
Batterien im ſchärfſten Trabe aufgefahren, endlich brüllten einzelne Schläge, 
wie geſchleuderte Bomben, in dem Getümmel heraus, daß alle Sinne fchaus 
dernd ſich baͤumten. Mit gefträubtem Haare lauſchte Clemens auf feinen 
Lager; ſein erſter Gedanke war ein Bild des Engliſchen Bomdardements 
von Kopenhagen, er beſann ſich im wuͤſten Traume, von welcher Seemacht 
Deutſchland plötzlich angefallen würde, aber mehr und mehr erwachend, 
ſah er die Unmöglichkeit einer ſolchen Epiſode in den Europäiſchen Ver- 
haͤltniſſen ein. Da ſtand er auf, — ein Fremdling in feinen eigenen Räu⸗ 
men — nach den Schlafſtätten ſeiner Dienſtleute umher, endlich, jeden 
Verſuch verwünſchend, rief er auf gut Glück in die Wände des Hauſes: 
was dieſer Lärm bedeute? — „Dat is de Flot,“ antwortet' es ihm aus 
irgend einem Gemache zurück. Die Stimme klang ſchlaftrunken und voll 
tiefſter Seelenruhe. — Das iſt die Fluth! Iſt's möglich, daß Menſchen 
auch daran ſich gewöhnen? Clemens ging wieder zu Bekte, voll vernich⸗ 
tender Ehrfurcht vor dem titaniſchen Leben des Kosmos. Am Morgen ſah 
er das Meer glatt und zahm vor ſich ausgeebnet und ſchwer begriff er das 
Wunder, wie zuſammenſchlagende Waſſertropfen ein Gehoͤrbild des wüthend⸗ 
ſien Schlachigetümmels erzeugen können. — Im Laufe des Tages kam der 
Deichmeiſter von Brunsbüttel. Er unterſuchte den Meer: Ginbruch nach 
Länge und Tiefe und meinte, der diesjährige Bodenertrag könne wohl drauf 
gehen. Man müſſe den Riß mit Steinen zufahren. Clemens hatte ſich 
eines härteren Urtheils verſehen. Er ließ die Arbeit ſofort in Angriff neh⸗ 
men und betrieb ſie mit allem Nachdruck. Inzwiſchen kam auch Bernold, 
der Sohn, von Hamburg und bezeigte ihm feine Theilnahme an dem Un⸗ 

„) Im ungedeichten Lande werden die Wohnhäuser, um fie vor der Ueberfluthun 


) 
u ſichern, auf künſtlich aufgeworfene Erdhügel gebaut, welche man „Wurten“ nennt, 
Bieſe Würten bleiben nallirlich auch ſtehen, wenn das Land ſpater“eingedeicht wird. 


| falle. „Solche Ereiguiſſe,“ ſagte er, „treten wohl ein, fie find, 


ſelben überzeugen ſich namentlich davon, daß ihnen bei vorhandenen 
Beweiſen das frühere freche Leugnen nichts mehr hilft. Bei einem be⸗ 
deutenden Seidendiebſtahl“) waren auch zwei unſerer gefährlichſten Ver⸗ 
brecher, der Handelsmann L. und der Bäcker F. betheiligt. Beide ha⸗ 
ben ſchon eine lauge Reihe von Unterſuchungen durchgemacht, ohne 
daß es jemals moͤglich geweſen iſt, Geſtändniſſe von ihnen zu erlan⸗ 
gen. Beide haben ſich aber diesmal ſofort zu Geſtändniſſen und ſogar 
zur Herausgabe des geſtohlenen Guts bequemt, als ſie ſich überführt 
ſahen. Der Bäcker T. war bei dem Diebſtahl ſelbſt entſprungen und 
wurde mehrere Tage lang vergeblich verfolgt. Endlich als er ſich aller 
Zuflucht beraubt ſah und auch keine Hoffnung hatte, nach außerhalb 
zu entkommen, ſtellte er ſich freiwillig bei der Kriminal-Polizei zum 
Arreſt, indem er ſeine Verwunderung darüber ausſprach, daß man ihn 
ſo lebhaft verfolge. Dieſe Verwunderung verwandelte ſich aber den⸗ 
noch allmählig in ein offenes Geſtändniß. Erſcheinungen dieſer Art 
berechtigen zu der Hoffnung, daß es durch die jetzige Organiſation des 
Gerichts- und Polizei: Verfahrens allmählig gelingen werde, die Vers 
brecher von Profeſſion, welche früher in Berlin zahlreich vorkamen, 
auszurotten. ' 

— Wucherer, Commiſſionaire, Bummler und Hazardſpieler ges 
hören nach der Berliner „Gerichts-Zeitung“ in eine Kategorie. Von 
den ſogenannten „Commiſſionairen“ find aber hinwiederum die gefähr- 
lichſten diejenigen, welche unter dem Titel „Amtmann“ auftreten, 
den bedrängten Perſonen vorreden, ſie ſeien die Geldgeber, und als⸗ 
dann die ihnen anvertrauten Wechſel an die Wucherer verkaufen. Wo 
dieſe Sorte „Amtmann“ iſt, wo ihre Rittergüter liegen oder doch 
wenigſtens lagen, das iſt in der Regel ihr Amtsgeheimniß! 

A Breslau, den 2 März. An keinem Orte der Preußiſchen 
Monarchie dürfte bereits eine ſo kriegeriſche Aufregung herrſchen, wie 
bei uns; jeder Tag bringt neue, ſchnell verbreitete Gerüchte von Mo⸗ 
bilmachung, Einberufung der Reſerven, Aufſtellung eines Obſerva⸗ 
tions-Korps längs der Schleſiſch-Ruſſiſchen Grenze und dgl., und 
wenn. ſich auch bisher hiervon noch nie Etwas bewahrheitet hat, fo ift 
doch Jedermann hier auf derlei Eventualitäten gefaßt und die große 
Menge ſieht im Geiſte ſchon uuſere Provinz in ein großes Heerlager 
verwandelt. Nicht zu leugnen iſt es, daß in den leitenden militairiſchen 
Kreiſen der Provinz augenblicklich eine außerordentliche Thätigkeit und 
Regſamkeit herrſcht und daß man offenbar für alle Eventualitäten 
Vorbereitungen trifft. Vor einigen Tagen traf hier der General⸗Ad⸗ 
jutant Sr. Majeſtät und kommandirender General des Garde⸗Corps, 
Graf v. d. Groeben ein, und heißt es, daß derſelbe unſerem kom⸗ 
mandirenden General v. Lindheim, mit welchem er längere Bera⸗ 
thungen gepflogen, wichtige Inſtruktionen überbracht habe. Da Graf 
v. d. Groeben eine am Ruſſiſchen Hofe ſehr beliebte Perſönlichkeit iſt 
und erſt kürzlich wieder mit einem der höchſten Ruſſiſchen Orden ge⸗ 
ſchmückt worden, ſo vermuthete man, daß derſelbe, der ſich auch des 
beſonderen Vertrauens Sr. Majeſtät unſeres Königs erfreut, von hier 
in einer vertraulichen Miſſion nach Rußland gehen werde; dem iſt je⸗ 
doch nicht ſo, vielmehr hat der Graf Groeben nur in Gleiwitz das 
ihm vor einiger Zeit verliehene 2. Ulanen-Regiment inſpizirt. — Als 
Belag dafür, wie ſicher hier Alles darauf gefaßt iſt, binnen Kurzem 
die Provinz in Kriegszuſtand verſetzt zu ſehen, führe ich Ihnen an, daß 
die Königl. Militär-Intendantur des VI. Armee-Korps hierſelbſt vor 
ein Paar Tagen ſich genöthigt geſehen hat, öffentlich bekannt zu ma⸗ 
chen: die bereits außerordentlich zahlreich eingehenden Geſuche um 
Anſtellung bei dem Adminiſtrationsbranchen für den Fall einer Mobil⸗ 
machung der Armee veranlaßten fie, zur allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, daß der Bedarf an Feldbeamten, ſo weit derſelbe durch die 
vorhandenen Militär-Beamten nicht gedeckt ſei, lediglich durch das 
Königl. Ober⸗Präſidium der Provinz ſicher geſtellt werde und daher 
die Geſuche ſeitens der Militair-Intendantur keine Berückſichtigung 
finden könnten. Namentlich unſer ſonſt fo zahmer, friedliebender Han- 
delsſtand iſt gegenwärtig außerordentlich kriegsluſtig, und würde, wenn 
Preußen ſich den Wertmächten gegen den großen Revolutionär an der 
Newa, wie die Börſe den Kaiſer Nikolaus nur noch nennt, anſchlöſſe, 
dies Ereigniß mit Freuden begrüßen. Allerdings ſagen die Kaufleute 
ganz richtig: im Fall auch Preußen neutral bleibe, werde doch der 


*) Bei Mannheimer in der Oberwallſtraße, wo die Diebe für circa 
10,000 Rthfr. zuſammengepackt, aber erſt für 1500 Nihir. bei Seite ge⸗ 
bracht hatten, als es gelang, einen derſelben zu ergreifen. 


was dem 
Binnenländer der Hagelſchlag, den man hier nicht kennt. Wem ſein Bo⸗ 
den Längit gefruchtet, der trägt es auch, das Schlimme wie das Gute, 
gleichmüthig und hat ſein Budget dafür. Mißlich ſei es nur, daß es ihn 
8255 zu Anfang betroffen, daß der Schaden dem Nutzen vorausgegangen. 
Doch werde er den Muth nicht verlieren, in Kurzem müſſe die Einbuße 
ſich reichlich erſetzen.“ — Clemens verſicherte ihn auch feiner vollſten Faſ⸗ 
ſung und die Freunde brachten ein Paar gute Tage mit einander hin. 
Aber Ein Jahresertrag war längſt ins Meer geſunken, ohne daß 
Deicher und Schanzer von ihrer Arbeit ablaſſen durften. Die Verlegen⸗ 
heit um die nöthigen Summen wuchs. Der Frankfurter Agent hatte nichts 
als Klagen über die Säumigfeit der dortigen Schuldner und gab nicht un⸗ 
deutlich zu verſtehen, wie leicht ihnen der Gläubiger ſelbſt die Feſſel ihrer 
Verpflichtung angelegt haͤtte. Vielleicht war er auch gewonnen von der 
Gegenpartei. Andere faßten ihn mit Bitten und rührenden Vorſtellungen 
an ſeiner zugänglichſten Seite und erlangten unfehlbar, was ſie wollten. 
Und doch litt die Natur feines Werkes keinen Aufſchub. Schon die regel; 
mäßige Wiederkehr der Fluth pflegt nämlich einen . vollendeten 
Arbeit immer von Neuem zu zerſtören; würde nun dieſe vo 9 ausgeſetzt, 
fo bliebe das Element bald gänzlicher Meiſter des . Aber auch die 
Code ſchadet,“ ſagte der Schaffner mit feinem Frieſiſchen Uhlegma. „Das 
it wegen der Nähe der Elbe. Wie die Fluch ins Land hineinſtürzt und 
den Strom aufſtaut, ſo ſtürzt der den wenn ihm die Ebbe Luft 
macht, und ſchneidet noch wilder in den Boden. Das geht fo auf und ab, 
wie in einer Sägemühle; ’s ait ſchlimm an den Mündungen!“ — Ein 
erbauliches Bild, die Sägemühle, und verzweifelt anſchaulich! Clemens 
begriff es vollkommen. Aber den ganzen Umfang des Verderbens überſah 
er, als er endlich den Steindamm über den Meeresſpiegel binausgeführt 
und vollendet batte Das Meer nahm den Damm jetzt iu feine Flanken 
und helte rechts und links weiter aus mit feiner zerftörenden Umarmung. 
Der alte Deich ſenkte ſich neben dem neuen Schanzwerke. Das mußte ein 
lleferes Uebel fein, ſagte ſich der neue Beſitzer nunmehr, und befragte ernſt⸗ 
lich die Meinung der Kundigen. Aber bei der bedingten und vorſichtigen 
Sprechweiſe des Nordalbingiſchen Stammes war nicht viel heraus zu be⸗ 


Kampf des übrigen Enropa’s auch hier allen Verkehr lähmen, ſchließe 
ſich dagegen Preußen dem Kampfe thätig an, ſo ſei um ſo eher auf 
raſche Beendigung des verderblichen Streites und Wiederherſtellung 
des geſtörten internationalen Verkehrs zu hoffen, was für den egoiſti⸗ 
ſchen Kaufmauusſtand ja Alles iſt. Dabei wird zugleich die Hoffnung 
laut, daß bei dieſer Gelegenheit es vielleicht endlich gelingen werde, 
Nußland zu zwingen, in den Europäiſchen Handelsverkehr einzutreten 
und Preußen von der feine volle Lebensthätigkeit lähmenden chineſiſchen 
Mauer an der Oſtgrenze zu befreien, wodurch allerdings für die Pro- 
vinzen Schleſien, Poſen und Preußen ein neues Leben erblühen würde. 

Leider ſcheinen die kriegeriſchen Kombinationen doch nicht ohne 
allen Einfluß auf den Bau der Poſen- Breslauer Eiſenbahn bleiben 
zu wollen, und wenn auch ſchon die Staatsregierung jedenfalls dar— 
auf ſehen wird, daß die Oberſchleſiſche Geſellſchaft ihrer kontraktlichen 
Verpflichtung zum Bau der Bahn nachkommt, ſo dürfte doch der Bau 
nicht mit der urſpruͤnglich beabſichtigten Energie in Angriff genommen 
werden. Bei der außerordentlich deprimirten Stimmung der Börfe 
und dem niedrigen Stande aller Eiſenbahn-Aktien, die von Tage zu 
Tage herabgehen, kaun mau es der Direktion der Oberſchleſiſchen Bahn 
nicht verargen, daß ſie ſeither gezögert hat, die zum Bau der Poſener 
Bahn zu kreirenden Prioritäts⸗Aktien, die jetzt nur zu einem außeror⸗ 
dentlich niedrigen Kourſe und alſo mit bedeutendem Verluſt zu reali⸗ 
ſiren fein würden, auszugeben. Wie ich vernehme, hat man, falls 
nicht bald eine Beſſerung im Geſchäftsverkehr eintritt, was kaum zu 
erwarten ſein dürfte, die Abſicht, vorläufig jene Aktien gar nicht zu 
kreiren und zum Bau der Bahn lieber eine Anleihe von drei Millionen 
in Hamburg zu negoeiren. Die nöthigen Einleitungen hierzu ſollen 
bereits getroffen fein. Vorläufig ruhen, wenigſtens in der Nähe Bres⸗ 
lau's, die Arbeiten, wozu aber auch die ununterbrochen ſchlechte naß- 
kalte Witterung ein gerechter Grund iſt. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung iſt es, daß trotz aller Kriegsbe— 
fürchtungen der vieljährige Carneval hier doch glänzender und beleb⸗ 
ter als je iſt. Die Feſtivitäten und Bälle drängten ſich in wahrhaft 
ununterbrochener Folge bis zur Faſtnacht. Namentlich die Reſſourcen 
ſuchten es einander an glänzenden Feſtlichkeiten hervorzuthun, die kon— 
ſtitutionelle Reſſouree hatte ihren wahrhaft großartigen Maskenball 
im Theater, die ſtädtiſche Reſſource ihr humoriſtiſches Narrenfeſt ꝛe., 
kurz kein Abend verging, wo nicht ein tüchtiger „Stampfer“ an ver⸗ 
ſchiedenen Orten Gelegenheit gefunden hätte, feinen Füßen die nöthige 
Bewegung zu verſchaffen. Eines außerordentlichen Intereſſes erfreuen 
ſich ſeit einigen Jahren die ſtudentiſchen Carnevalsfeſtivitäten, die, 
ſeitdem die öffentlichen Auszüge zum Zobten-Commers unterbleiben, 
aufgekommen find, und unter denen der Hoftag des Corps „Sileſia“ 
anerkannter Maaßen durch Glanz und Humor oben au ſteht. Der 
Zudrang des Publikums zu dieſem Feſt iſt wahrhaft enorm, und na= 
mentlich bei der Damenwelt iſt daſſelbe im höchften Grade beliebt; 
obgleich das Feſt diesmal am Faſtnachts-Abend ſtattfand, hatten doch 
800 Damen das Vergnügen, dieſem tollen ſtudentiſchen Treiben zus 
zuſchauen, allem Anderen vorgezogen. Ich thue vielleicht keinen Fehl 
ſchuß, wenn ich auf Grund deſſen annehme, daß auch Ihre ſchönen 
Leſerinnen nicht ohne Jutereſſe etwas hören möchten und laſſe daher 
eine kurze Skizze des Feſtes, das nach uralter ſtudentiſcher Sitte, ein 
Hofſeſt des Königs Lothar von Lothringen darſtellen ſoll, folgen. Um 
7 Uhr Abends leitete eine Ouverture daſſelbe ein, nach deren Beendi— 
gung Prologus erſchien und die Gäfte in humoriſtiſcher Weiſe will⸗ 
kommen hieß. Dann öffneten ſich die Pforten und der Herzog Lothar 
nebſt feiner Gemahlin, Beide in Krönungsgewändern, traten gefolgt 
von den Großen des Reichs, in den Saal, wo ſie auf einem mit den 
Schleſiſchen Farben (roth-blau-weiß) reich geſchmückten Throne Platz 
nahmen. Die Großen des Herzogthums ſangen hierauf mit patrioti— 
ſcher Begeiſterung das Lothringer Reichslied: „Jetzt kenne ich das 
gelobte Land“ ab, wonächſt der Herzog ſich erhob und mit Salbung 
die Thronrede hielt, in der er über den Zuſtand des Reiches Rechen 
ſchaft ablegte und dabei nicht vergaß, gehörig über Souverainetät, 
Uſurpation, Zufion, bewaffnete Neutralität ꝛc. feine Meinung zu Alte 
ßern; namentlich aber feinen Mylords und Gemeinen die anferordent- 
liche Trefflichkeit der „Bierokratie“ auseinanderzuſetzen. Hierauf ers 
ſchien der Hofpoet trug die Hoſchronik vor, wonächſt dann mit als 
len nur möglichen Ceremonieen die Cour und die Ordensvertheilung 
folgte. Der Herr Herzog hatte die Gnade gehabt, einen neuen Orden 
zu ſtiften, genannt: „zum Ungläubigen“, der an verſchiedene Große 
ertheilt wurde; die Herren Univerſitäts-Profeſſoren des Reichs empfin— 
gen ausſchließlich Weisheits- und Mäßigkeits-Orden. Sodann wurde 
die Orientaliſche Frage mit Ballet verhandelt. Zur großen Ueber— 


raſchung der Zuſchauer erſchien plotzlich auf einen mit zwei Ziegen⸗ 


nenländer ahnt auf einem Boden, der ſeit Aeonen im Kampfe mit dem 
Meere liegt, die Wirkung zwiſchen einer oder zehn Sturmfluthen zu beur— 
theilen. Und endlich ſtand ja feine urkundliche Erklärung über die Integri— 
tät des Kaufopjekts ſeſt, ein nachträglicher Gegenbeweis konnte ihm nichts 
nützen. Dagegen drängten ſich jetzt die Schwärme der Profektmacher an 
ihn. Der Eine wollte die weitere Arbeit in Pacht übernehmen, gegen Be⸗ 
dingungen natürlich, die ihn allein begünſtigt Hätten; der Andere rieth ihm, 


einen Prozeß mit dem Hintermanne um Theilung der Koften anzufangen, | 


denn alle Bauten am Vorlande kamen ja mittelbar auch Jeuem zu Gute; 
der Dritte endlich rieth ihm, das ganze Land fahren zu laſſen und einen 
Auſternpark anzulegen en eompagnie, Clemens hörte fie Alle an und bil 
dete ſich fein eigenes Urſheil. Vom Erſteu lernte er, daß die Fortſetzung 


der Arbeit mindeſteus noch lohnend jeis der Zweite gab ihm den Wink, 


daß ſein Hintermann ein Jutereſſe habe, im ſchlimmſten Falle ihm das 
Land abzukaufen; den Auſternappetit des Dritten verwies er höflichſt an 
andere Aſſocie's. Sein Eutſchluß war gefaßt; Summen wurden aufgenom— 


men und die Arbeit verdoppelt. Er ſchien es feinem Charakter ſchuldig, 


eben ſo ſtandhaft den Reſt ſeines Vermögens zu vertheidigen, als er den 
Anfang deſſelben leichtblütig zu beflügeln gewußt. Er fand eine Art Ge— 


nugthuung darin, den ſtillen, gemeſſenen Kampf mit der Natur aufzuneh- 


men. Er fühlte den Geiſt der Marſchen in ſich, und wie nicht nur der 
Meuſch die Erde, ſondern auch die Erde den Menſchen bilde. Er betrach- 
tete dieſen Boden als eine Schule ſeiner Mannheit, und als ein Meiſter 
wollte er aus ihr hervorgehen. Ein Held ſeines Willens ſtand er in ſich 
ſelbſt ſchon moraliſch gefeſtigt und gedämmt, und ſchmiedete mit Cyklopen— 
fauſt weiter an der Binſtwehr feiner neuen ſchwankenden Heimat. 

So lag er den Sommer über in feinem Wurtenhaus, und durch daſ⸗ 


ſelbe Glas, mit dem er ein Jahr zuvor äſthetiſche Typen der Meuſchen⸗ 


form im Alſterbade ſtudirt hatte, überwachte er jetzt die Steinfuhren, die 
an der öden Linie feines Horizonts in langen Zügen auf und ab krochen 
und ſein Geld ins Meer ſchütteten. Ueber dieſer Scenerie feierte er den 
zweiten Jahrestag feines großen, Looſes. Er gab feinen Hausgenoſſen ein 
kräftiges Dithmarſcher Mahl mit ausreichenden Flaſchen Portwein; ſein 
Freund Bernold, der diesmal von der Stadt nicht abkommen konnte, ver: 
trat ſich mit einigen glückwünſchenden und aufmunternden Zeilen, und Cle⸗ 
menus fand Muth genug in ſich, der Zukunft eben fo feſt ins Auge zu blik⸗ 
ken, als er auf jenes Ereigniß der Vergangenheit noch immer dankbar zu⸗ 
rück ſah. — Aber dieſer Tag war die letzte Blume an einem Abgrund. 
Die tüchtigſte Kraft des Geiſtes lebt nicht allein im Menſchen, fie ruht auf 
dem Körper, wie auf einer Säule. Und Clemens ſah die feine, züngelnde 
Schlange nicht, die aus dem Boden, aus der Luft, aus dem Waſſer ſich 
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böcken beipannten Wagen der Türkiſche Geſandte und erflehte die Hülfe 
des Lothringiſchen Herzogs gegen Rußland, indem er erklärte, daß der 


Sultan der feſten Ueberzeugung ſei, die Hülfe des Bierreichs werde 


eutſcheidend ſein, und das derſelbe daher als Dank im Voraus dem Herzog 
auch ſchon ein Geſchenk, drei Odalisken, ſende. Dieſelben produzirten 
ſich alsbald und erwarben ſich durch die Kühnheit ihrer Tanz⸗Evolu⸗ 
tionen große Anerkennung. Dann erſchienen die „äußerſten Grenzen 
der Menſchheit“: Sennora Polka Pepita zwiſchen zwei in der That 
monſtröſen Zulu-Kaffern, die mit grotesker Originalität die „Madri⸗ 
lena“ der Pepita, die einen wahren Beifallsſturm hervorrief, akkom⸗ 
pagnirten. Den Schluß der Feierlichkeit bildete die Opern-Auffüh⸗ 
rung. Zur Aufführung kam: „Unwiederruflich zum erſten Male: 
Tannhäuſer, oder die Keilerei auf der Wartburg. Große ſittlich ger— 
maniſche Oper mit Geſang und Muſik in 4 Aufzügen. Tert, Com⸗ 
pofition, Dekoration und Beleuchtung von Demſelben“, eine der köſt⸗ 


lichſten Parodieen, die es nur geben kann, voll ſchlagenden Witzes und 


geiſtreicher Perſiflage. Die Aufführung war von der zwerchfellerſchüt⸗ 
terndſten Wirkung. Hiermit waren die Hof. Feſtivitäten beendet, und es 
begann die höhere „Hofkneiperei“. Das ſo außerordentlich gelungene 
Feſt iſt in allen Kreiſen Tagesgeſpräch geworden. 

Frankreich. 

Paris, den 28. März Selten ſahen die Pariſer Boulevards 
fo feſtlich aus, wie heute. Das günſtige Wetter und die öffentlich ge- 
duldeten Masken hatten eine unermeßliche Menſchenmenge herausge— 
lockt. Glänzende Equipagen, zum Theil mit maskirten Mädchen und 
Knaben, folgten einander in langen Reihen. Der Kaiſer ſelbſt, die Kai— 
ſerin zu feiner Rechten, fuhr gegen 44 Uhr in offener Equipage und 
ohne alle Eskorte die Bouvelards entlang. Er war im Civil-Oberrock; 
andere Hof-Equipagen folgten. Sein jo gänzlich ungenirtes Erſchei⸗ 
nen erregte allgemeine Verwunderung, und öfter wurde der Ruf: „Es 
lebe der Kaiſer!“ gehört. 

— Die „Patrie“ veröffeutlicht folgendes offenbar von der Poli— 
zei-Behoͤrde ausgehendes „Mitgetheilt“: „Die Beſtattung des Herrn 
v. Lamennais findet morgen früh 8 Uhr ſtatt. Die Behörde iſt be- 
nachrichtigt worden, daß einige Ruheſtörer dieſe traurige Gelegenheit 
benutzen wollen, um eine antisreligiöfe Kundgebung zu verauſtalten, 
deten feindſeliger Charakter Niemandem entgehen wird. Es ſind Be— 

fehle ertheilt worden, damit die Familien-Mitglieder und die von den 
Teſtaments-Vollſtreckern bezeichneten Freunde des Verſtorbenen allein 
die Erlaubniß hätten, dem Leichenzuge zu folgen.“ Wie die „Patrie“ 
beifügt, hat Lamennais feinen Teſtaments⸗Vollſtreckern die größte Ein⸗ 
fachheit bei ſeiner Beſtattung vorgeſchrieben und ſchriftlich in einem 

Codieille verfügt, daß bloß ſechs oder acht mit Namen bezeichnete 

Freunde zur Begleitung des Leichenzuges eingeladen werden ſollen. 

— Das Teſtament Lamennals bildet bereits in hohem Grade 
den Gegenſtand der Tages- Unterhaltung. Er ſoll ein paar Neffen 
wegen anti⸗demokratiſchen Benehmens enterbt haben. 

Paris, den 1. März. Heute war Miniſterrath unter dem Vor— 
ſitze des Kaiſers. 

— Außer den Senatoren und Deputirten ſind zu der morgen⸗ 
den Eröffnungs Feierlichkeit (ſ. o. Tel. Dep.) alle hier anweſenden 
höheren Offiziere, die Oberſten der Armee von Paris einbegriffen, 
eingeladen worden. . 

— Bei dem heutigen Leihenbegängnig des Admirals Rouſſin 
waren etwa 20,000 Mann Truppen unter Waffen; die eine Hälfte 
bildete Spalier die andere folgte dem Leichenwagen. 

— Der Kriegsminiſter hat in einem anonymen Briefe von einem 


alten Kaiſerlichen Grenadier eine Banknote von 100 Fr. als patrioti- 


ſche Beiſteuer „für die Sache des guten Rechts, da die Diplomatie, 
wie der Brief des Kaiſers Napoleon III. über den Sinn des Czaren 
nichts vermocht haben“, zugeſandt erhalten. Der Kaifer, dem er den 
Brief vorlegte, war ſehr gerührt und bedauerte, daß der Geber ſich 
nicht genannt habe. 
worden, da, wie das offizielle Organ des Kriegs-Miniſteriums ſich 
ausdrückt, Frankreich gegenwärtig ſolcher Opfer nicht bedürfe, die Rück; 
gabe an den Einſender aber unthunlich ſei, da man ihn nicht kenne. 
— Der Engliſche Kourier, deſſen die „Times“ Erwähnung that, 
iſt geſtern durch Paris gekommen. Ein Franzöſiſcher Kourier folgt 
ihm. Beide überbringen an Rußland die Aufforderung, die Donau: 
Fürſtenthümer zu räumen. Dieſe Aufforderung ſoll von einer Preu⸗ 


Die Abreiſe des 


überzeugen, daß er im Lerblichen ſieche, und rief den Arzt 7 
W 15 Sein gates ne ſich nur der einfachſten und 
mäßigſten Nathſchlage bedienen. Gi 
befleidete ſich ſorgfaltiger gegen Wind und Wetter und machte ſich Bewe— 
gung. Es half wenig Noch weniger wirkte der geſellige Umgang mi! 
Meuſchen, womit Clemens die Dede feiner Einſamleit beleben ſollte. Biel: 
mehr verduſterte er ihn. Ach, die Menſchen waren ja ſelbſt Kinder dieſer 

Dede, ernſt, verſchloſſen, arm au lieblichem Wort, nur gegen Feiudliches 
aufmerkſam, ewige Hochwacht, ſtehend wider Meerfluthen und Weſtſtürme, 
die tauſendjährige Verneinung ihrer Eriſtenz. „Friesland ſingt nicht,“ ſagt 
ein altes Wort, und Friesland dichtet, wie Andere das Leben, nur den 
Tod. Clemens vernahm in allen Sagen dieſes Volkes den Untergaug von 
Laud und Menſchen, uud nichts als dieſes. Dort liegt eine volkreiche Ju— 
ſel am Meeresgrunde und noch lauten ihre Glocken zu den Feſttagen der 
Oberwelt; — dort, wo die Seerobben neugierig das ſegelnde Schiff ums 
ſchwärmen, wachle die Mutter einſt an der Wiege des Kindes; dort, wo 
die Auſternbank unter bläulicher Woge verhüllt liegt, flötete und ſiedelte die 
Hochzeit in luſtiger Schenke. Jenes Muͤtterchen ſitzt ſeit hundert Jahren 
am Strande und erwartet aus Indien den ertrunkenen Sohn; dieſer Lotſe 
hat um Strandgut einen Mord begangen und ewig wächſt ihm die blutige 
Hand aus dem Sande. Zu ſolchen Mähren der Seebewohner heulte, als 
Zeuge, der Weſtſturm, die Fluth raſſelte knirſchend heran, eine Düne ſtaͤubte 
am fernen Horizont, ein wandernder Entenzug rollte ſich auf, wie eine 
ſchwarze Rauchlinie, entlegene Inſeln hingen als Luftſpiegelung unheimlich 
am Himmel. Das waren die landſchaftlichen Bilder, die hier mit ſtetiger 
Gegenwart ſich vor die Sinne bannten. Immer tiefer verfiel Clemens dem 
Fluche der fremden Naturmacht. Der Herbſt kam ins Land; zwar ent: 
laubte er keinen Baum hier — der Weſtſturm duldet keinen, — aber rei⸗ 
ßend ſchnell zerpflückte er die Krafte des Leidenden. Mark und Gebein 
verfagten ihm den Dienſt, fein Fuß trug ihn nicht mehr. 

„Das iſt das Marſchſieber,“ ſagte endlich der Arzt⸗ „Wenig | 

hier die Kunſt; aber zahlreich find die Erfahrungen, daß der Kranke fa 
augenblicklich geneſet, ſo wie er das Geeſtland erreicht. Sie müſſen fort.“ 


Die Banknote iſt dem Finanz-Miniſter zugeſtellt 


ßiſch⸗Oeſterreichiſchen Note begleitet werden, die zwar in nicht fo eut⸗ 
ſchiedenem Tone, wie die der Weſtmaͤchte, gefaßt iſt, aber doch im Wer 
ſentlichen denſelben Geiſt athmet. — Ein Adjutant des Marſchalls 
St. Arnaud geht heute nach Afrika ab, um dort Arabiſche Pferde für 
den Marſchall und ſeinen Generalſtab anzukaufen. 
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Kriegs-Miniſters iſt auf den 20. März feſtgeſetzt. Frau v. St. Ars 
naud wird ihren Gemahl begleiten, deſſen Geſundheits-Zuſtand noch 
immer große Sorgfalt erheiſcht. Der „Moniteur“ bringt heute zum 
Theil die Namen der Generale, welche die Erpeditien nach dem Orient 
mitmachen werden. Es ſind die Generale Canrobert, Bousquet, d'Al⸗ 
tonville, Forez, Ronat, d'Aurelle, de Paladines, d'Autemarre, d'Er⸗ 
ville, de Lourmel, Eſpinaſſe, de Martymprez, Caſſaignolles, Vinvy, 
welche ſämmtlich unter dem Oberbefehl des Marſchalls St. Arnaud ſtehen. 

— Cinem Briefe aus Toulon zufolge ſoll dort eine Reſerve-Bri⸗ 
gade unter dem Befehl des Generals Forez gebildet werden. 

— Das Fallen der Courſe auf allen Europäiſchen Börſen, na⸗ 
mentlich auf der ſonſt ſo feſten Amſterdamer Börſe, die Furcht vor 
neuen Auflagen, die morgen zu erwartende Botſchaft und die Beſorg⸗ 
niſſe hinſichtlich des Verlaufs der Spaniſchen Kriſis — alles dieſes 
hat auch auf die Pariſer Spekulanten ſeinen Eindruck nicht verfehlt, 
und die Rente iſt um 80 Centimes gewichen. (Köln. Ztg.) 

— Sonſt war Paris um dieſe Zeit ein Mittelpunkt für dasje⸗ 
nige Europa, das ſich zu reich ſah an Gold und zu arm an Genuß. 
Dieſe Bälle vom Carneval gehörten in die große Europäiſche Tour, 
fie waren eine Station in dem abentheuernden Wege der Roues. Es 
iſt wahr, wir haben heute auch noch Feſte, Bälle, Maskeraden, wir 
haben auch noch einen Zufluß von Fremden zu unſern „fetten Tagen”; 
aber die Luft iſt heut ſtudirt und kränklicher und kranker als je. Der 
Kaiſer will, daß die Beamten etwas draufgehen laſſen, ſo werden 
denn die Feſte von ihnen abgehaspelt, wie der Schüler ſein Penſum 
auffagt; mau giebt die Feſte in Entreprife an den Mindeſtfordernden 
und ſtudirt die Miene des liebenswürdigen Wirthes vor dem Spiegel 
ein und nach höherer Anweiſung. So iſt die polizeiliche Gewalt 
des Staates bereits bis ins Haus, bis auf die Tafel und in den Wein: 
keller und bis in das Mienenſpiel des Hausherrn eingedrungen. Daß 
ſie unter ſolchen Verhältniſſen ſich auch nicht ſcheut in die Elubs hin⸗ 
abzuſteigen, auch in die ariſtokratiſchen, in denen die ſtolzeſten Männer 
Frankreichs verkehren, und dort die Plaudereien zu cenſiren und die 
politiſchen Geſpräche ganz zu verbieten, iſt natürlich. Es kann dieſer 
Polizei freilich in keinem Lande der Erde leichter gemacht werden, in 
das Haus und in die Familien einzutreten, als hier. Der Grundſatz 
der alten Sachſen, daß „mein Haus meine Feſte“ iſt und das adlige 
„Recht der Zugbrücke“ — das ſind hier verklungene Güter. Man 
lebt hier überall und weiß überall „glücklich“ zu leben, nur nicht im 
Schooße der Familie. Da bietet ſich mir aus der neueſten Zeit ein 
ſitteligeſchichtlicher Zug dar, der das beweiſen wird. Im ſchönen Nord⸗ 
deutſchland daheim iſt das Haus noch heilig, man vererbt mit ihm 
noch die Möbel und das ganze Geräth, und man gründet ſich damit 
rings um das tägliche Getreibe eine ernſtſchauende, ehrwürdige Ge⸗ 
ſchichte. Wie anders hier. Da iſt vor Kurzem der reiche Armand 
Bertin, der Beſitzer des „Jvurnal des Debats“ geſtorben. In die 
Fußſtapfen ſpringt ſogleich der Auktionator, und gleichgültig ſehen die 
Erben, die Kinder des Todten, wie dieſer Verſteigerungshammer die 
ganze ſchön geordnete Umgebung des Heimgegaugenen, in deren Hers 
ſtellung und Anordnung doch der Geiſt deſſelben den nächſten und 
kräftigſten Ausdruck fand, in tauſend Stücke zerſchlaͤgt, welche nach 
allen Seiten auseinanderfliegen. Ein hieſiger Schriftſteller ſchildert 
die Scene ergreifend genug: Seht, ruft er, alle die Lieblingsſtücke, der 
Tiſch des Vaters, auf welchem ſein Nachdenken und ſeine Feder das 
Glück ſeiner Kinder gründete, das Bett in welchem die Mutter duldete, 
das Gemälde, welches irgend ein ſchönes Familienereigniß darſtellt 
alle dieſe Genoſſen des innerſten Hauslebens werden zerbrochen. .. - 
Man verkauft dieſe herrliche Sammlung von Büchern, die als Sammlung 
ihren höchſten Werth hatte. Man reißt Alles auseinander.“ Und 


Niemand fühlt hier, daß dies eigentlich eine Rohheit iſt, weil faſt 


Keiner mehr einen Sinn für Geſchichte hat. Mit dem neuen Tage ein 
neues Geſicht und ein neues Gedächtniß. Das iſt der Franzoſe. (Krzztg.) 
Großbritannien und Irland. 

London, den 27. Februar. Die Vorbereitungen zu m 
Kriege werden in allen betreffenden Regierungs-Departements mit 
Eifer fortbetrieben, und je weniger man davon in der Hauptſtadt 
merkt, deſto mehr wird aus den Werbe- und Hafenplätzen über das 
Treiben und Drängen von Rekruten, Matroſen, Schiffsarbeitern, Pros 
viantmeiſtern, Maſchiniſten u. ſ. w. erzaͤhlt. Daß Vice-Admiral Sir 
Charles Napier das Oberkommando der Oſtſeeflotte übernommen hat, 
wurde ſchon vor einigen Tagen gemeldet; wir erfahren heute, 
daß es ihm ſchon vor Wochen von der Regierung angeboten war, 
daß Sir Charles jedoch Bedingungen bezüglich der Bemannung 
geſtellt hatte, welche von der Regierung für kaum erreichbar erachtet 
wurden, daß ſie endlich in Allem und Jedem den Anforderungen des 


— „Nimmermehr!“ entgeguete Clemens und blieb. Er war feſt entſchloſ— 
ſen, mit feiner Arbeit zu ſtehen oder zu fallen. Er konnte fein Auge nicht 
trennen von dem Werke und von den Menſchen, denen er's anvertraut; ge⸗ 
rade die Abweſenheit, wähnte er, müſſe ihn tödten. Er ahnte nicht, daß 
dieſes Mißtrauen — der Gemfthszuſtand des Schwachen — ſchon die ängſt⸗ 
liche Geburt feiner Krankheit ſei, und daß es verſchwinden würde mit dies 
fer ſelbſt. So blieb er, weil er krank war, und er wurde kränker, weil er 
blieb. Er legte ſich zu Bette. An dem Tage, da es geſchah, erhielt er die 
Meldung, daß die Tochter des Banquiers in Frankfurt, die Braut des Ma: 
lers, für deſſen künſtleriſches Emporkommen er fo viel geopfert geſtorben 
ſei. Er ſeufzte tief auf, der Widerſchein diefer fernen Todesfackel ſchien 
ihm ſelbſt zu Grabe zu leuchten. Er erinnerte ſich feines erſten Begegniſ⸗ 
s in Hamburg, des Leichenzuges am Dammthore, und tauchte unter in 
Todesahnungen. Jetzt ſetzte das Fieber fein letztes Marterwerkzeug in Be⸗ 
wegung — den heftigen Kopfſchmerz. Clemens litt mit fanatiſcher Ge⸗ 
duld. Sein Auge ſchwindelte, fein Ohr hämmerte und pochte, ſelbſt fein 
Bewußtſein wanfre in einzelnen Momenten, aber er klammerte ſich um jo 
feſter an den Boden ſeines Beſitzes. Vergebens drang der Arzt noch ein⸗ 
mal darauf, daß er die Marſch verlaſſe. „Ich will die Schlacht!“ rief 
der ſtarrſinnige Kranke, „ich will fie! Meine Nervenbündel find ganze 
Helärien von Spartanern.“ Dieſe barocke Sprachweiſe wurde bald noch 
toller und verwirrte ſich endlich ganzlich in den unheimlichen Labyrinthen 
des Deliriums. Clemens lag Tagelang da in einem Feuerwirbel von 
Phantaſien, Tagelang ohne alle Sprache und Beſinnung. „Wenn die Kriſts 
nicht ein Wunder wirkt,“ ſagte der Arzt, „fo hat er fi ſelbſt getödtel,“ 
Aber das Wunder wirkte ra a 
Aus der Tiefe mitternaͤchtiger Träume auffahrend, hörte Clemens ei 

eine heftige Scene vor ſeinem Zimmer. Mit lärmendem Wortwechſel, 42 
tern und Ringen wurde um den Eingang gekämpft. Endlich riß der übers 
mächtige Steger die Thüre auf, ſchlug und ſchloß fie gewaltfam hinter ſich 
zu und ſtürzie mit beſchwarenden Gebärden auf das Frankenlager hin! 
„Auf! auf!“ rief er mit Poſaunenſtimme „retten Sie 1 man mordet 
Sie! Die Teufel morden Sie! Haben ſie Blitze in Ihr Gehirn geſaͤt!? 
Haben fie Brandraketen in Ihr Herz geſchoſſen! Gut gezielt! Da liegt das 
Opfer, Durch Glut und Eis peitſchen ſie's hinunter ins Grab. — Aber 
ich bin da! ich! Schreien will ich, daß die Fluth entſetzt ſich zurückbäumt 
denn meine Minute iſt kurz. Ich gehe nach Amerika. Auf, von dem Lei⸗ 
chenbrett! Sie treiben auf einem Wrack. Unglücklicher! Ein langer Nagel 
geht ihm durch den Leib — wie ſie ihn kreuzigen an das Land, das des 
Waſſers if! — Ich weiß Alles! Alles! Aber reden will ich — ſchnell — 
geflügelt — denn ich gehe nach Amerika. Ihr Land geht unter. Sie retten 
es nicht. Der Deich iſt falſch von einem Ende bis zum andern. Schur⸗ 


"Bice-Ydmiralsmachgegeben habe, und daß biefer im Stande fein werde, 


um die Mitte oder ſpäteſtens gegen Ende des kommenden Monats 
unter Segel zu gehen. Die Dispoſitionen über Admiral Corrp's Flotte 
ſind noch nicht definitiv getroffen; der Telegraph meldete heute bei 
Tagesaubruch aus Portsmouth, daß man die erſten Dampfer derſel⸗ 
ben auf der Höhe der Inſel Wight zu erkennen glaube; der Hogue, 
Schraubenfregatte, 60, und die Magicienne, Raddampf⸗Fregatte, 16, 
waren im Laufe der Nacht von Plymouth glücklich in den Hafen von 
Portsmouth eingelaufen. 

Die Regierung muß wohl geſtern wichtige Depeſchen erhalten ha⸗ 
ben, darauf läßt wenigſtens der Umſtand ſchließen, daß die Miniſter, 
die erſt vorgeſtern einen mehrſtündigen Kabinetsrath gehalten hatten, 
vom Premier geſtern Mittags in die Wohnung Lord Clarendons be- 
rufen wurden und an drei Stunden beiſammen blieben; ein auffallen⸗ 
des Faktum, da Miniſter⸗Berathungen nur in äußerſt dringenden 
Fällen am Sonntag abgehalten werden. — Nicht minder bedeutungs⸗ 
voll iſt es, daß Lord Raglan, der Kommandant der Expeditionskorps, 
vorgeſtern Abends nach Paris reifte, um ſich mit der Franzöſiſchen Re⸗ 
gierung über die gemeinſchaftlich auszuführenden Kriegsoperationen zu 
verſtaͤndigen. Mit ihm reiſten Lord de Ros, der wahrſcheinlich länger 
in Paris bleibt, um ſich mit dem Franzöſiſchen Kriegsminiſterium über 
die Details zu einigen, nachdem Lord Raglan, den ſeine Pflichten als 
Kommandeur en chef und Leiter des Feldzeug-Amtes raſch nach Lon⸗ 
don zurückzukehren zwingen, über die Hauptpunkte im Klaren iſt, und 
Sir Baldwin Walker von der Admiralität, um über die zweckmäßig ⸗ 
ſten Operationen der verbündeten Flotten zu konferiren. In Lord Ra⸗ 
glans Abweſenheit werden alle Anſtalten getroffen, das 2. Expeditions⸗ 
Corps marſchfertig zu machen: es ſind nach einem Berichte der Uni— 
ted Service Gazette für daſſelbe vor der Hand das 1. Fußregiment, 
das 7. K. Füſilier⸗, das 19. Fuß⸗, das 23. Royal Welſh Füſilier⸗, 
das 88. und das 95. Fuß⸗, dann das 8. Huſaren- und das 17. Ula⸗ 
nen⸗Regiment deſignirt. 

Es gehört zur Tagesordnung, daß Lehrlinge ihren Meiſtern hier 
in London davonlaufen, um ſich als Schiffs jungen auf der Flotte ats 
werben zu laſſen; dieſe Falle kommen jetzt täglich zu Dutzenden vor; 
in Dublin war der Zudrang von Rekruten ſo groß, daß die Regierung 
ſich veranlaßt ſah, das Körpermaß wieder um einen Zoll hinauf zu 
ſchrauben, und jetzt haben gar die Invaliden in Greenwich, die über 

Jahre alt und jeder Dienſtverpflichtung enthoben ſind, ein Frei⸗ 
corps gebildet, das feine 100 Köpfe zählt und im Notbfall gute Dienſte 
leiſten wird. Der Herzog von Cambridge wurde vorgeſtern zu einem 
Feſteſſen in White's Club (einem der excluſivſten und eleganteſten Lon⸗ 
dons) geladen, eine Ehre, — die feit dem Jahre 1814, wo Kaifer 
Alexander, Blücher, Hettmann Platoff und andere Berühmtheiten jener 
Epoche von den Mitgliedern des genannten Clubs bewirthet worden 
waren, keinem Sterblichen weiter zu Theil geworden tft; damals frei⸗ 
lich war das Feſt grandioſer; in den Annalen von White's iſt zu leſen, 
daß 2400 Gäſte ſich zum Souper niederſetzten (in Burlington -houſe), 
daß die Koſten 10,000 L. betrugen u. ſ. w.; diesmal nahmen nur 74 
Auserwählte Theil; der Herzog v. Hamilton präſidirte; die Toaſte 
bezogen ſich natürlich auf den bevorſtehenden Feldzug. 

Namik Paſcha, der hier verweilt, um eine Anleihe für den Sultan 
zu Stande zu bringen, hat ſeinen Sohn an der Lungenentzündung 
vorgestern ſterben ſehen. Die Unterhandlungen mit den hieſigen Fi 
nanciers ſind noch ſchwebend. 

Der Times wird aus Berlin, den 21. Februar, geſchrieben: 
„Ich telegraphirte Ihnen geſtern, daß der Czar ſich über den letzten 
Brief des Königs von Preußen und darüber, daß Herr v. Manteuffel 
das Ruſſiſche Protektorat ablehnt, in ſehr erbitterter und gekraͤnkter 
Weiſe ausgeſprochen hat. Ich kann Ihnen zwar auch heute nicht den 
Wortlaut des Kaiſerlichen Schreibens mittheilen, das Sonutag Nachts 
hier ankam; aber ich kann Ihnen etwas Anderes mittheilen, das be— 
zeichnend genug iſt. Baron v. Budberg wird nächſtens eine Reiſe, 
wahrſcheinlich aus Geſundheits-Rückſichten, antreten; denn ſeit feiner 
Rückkehr von der Conferenz mit Orloff in Wien erfreute er ſich einer 
ſo bequemen Unpäßlichteit, daß er dem umlängft vom Kriegs-Miniſter 
gegebenen Bankett unmöglich beiwohnen konnte. Es iſt dies das Ka⸗ 
binets⸗Mitglied, welches neulich zugleich mit Hru. v. Manteuffel lieber 
ſeine Entlaſſung einreichen als die Ruſſ. Vorſchläge annehmen wollte.“ 
Der Ruſſiſche Courier, meldet die „Morning Poſt“, welcher nach Pe: 
tersburg die Meldung brachte, daß Baron Brunnow und Herr von 
Kiſſeleff wirklich ihre Paſſe verlangt hatten, kam 21 Stunden vor 
dem Franzöſiſchen und dem Engliſchen Courier au, welche den weſt⸗ 
lichen Geſandten die Weiſung überbrachten, ihre Paſſe zu verlangen. 
Die Folge war, daß der Kaiſer, ohne die Ankunft der Gonriere aus 


ken, Schufte, Wuchrer und Wölfe haben daran gebaut, geſtümpert und ge⸗ 
knickt. 80 weiß Alles! Ich war ja ſein Buchhalter! Von Niels Freddens 
haben Sie gekauft — nicht wahr? Sagen Sie ja! Nein, ſag' ich! Von 
Bernold haben Sie gekauft! Die Schlange häutete ſich in fremden 
Namen. Aber ich bin's, der es weiß; — ich war ja fein Buchhalter! 
Ein Schwindel ging durch dieſes Land — ein Schwindel in Marſchgütern, 
wie anderswo in Papieren oder Sklavenfleiſch. Alles faufte — taub, 
blind, ſtumm und dumm! Alles kaufte. Aber dieſe Cauibalen preßten den 
Verluſt ſelbſt zum Gewinn! Tief aus dem Binnenlande trieben ſie ihr 
Schlachtopfer herauf — es war hohe Zeit! — Da liegt es! Auf! auf! 
Sie verbluten ſich. Ich gehe nach Amerika Mein Blankeneſer wartet — 
folgen Sie mir! Glauben Sie, daß ich Sie retten will? Kennen Sie 
mich? Glauben Sie, daß ich Ihnen Licht apportiren mußte, wie ein treuer 
Hund? Frankfurt — vergeſſen Sie nicht — Frankfurt!“ — Da fprang 
Clemens mit einem wahnſinnigen Schrei aus dem Bette und auf den 
Fremden zu. Er erkannte ihn. Er wollte ihn am Arm ergreifen, zu 
ſprechen, zu bleiben ihn nöthigen; aber taumelnd verſagte jede Bewegung, 
der Tiſch ſtürzte unter dem Wanlenden, die Nachtlampe zerbrach und er— 
loſch, er zuckte beſinnungslos am Boden Als Clemens wieder erwachte, 
fand er 2 im Bette, umgeben von ſeinen Leuten und geblendet vom hellen 
Tageslicht. „Auf, ins Geeſtland!“ war fein erſtes Wort. „Dem Himmel 
. Dank!“ rief der Arzt, „nun iſt Alles gut.“ Man brachte ihn in einer 
Glücksſtadt. Der Kranke legte den Weg größtentheils ſchla— 
Aber an Ort und Stelle die Augen aufſchlagend, blickte er 
mit Unruhe um ſich und rief: „Glücksſtadt! Glücksſtadt! Sagt man nicht, 
m Glüdsftadt fängt das Meer an? Nichts vom Meere! Fork nach Ham: 
burg!“ Mit Roth drang man ihm ein paar Raſttage auf, dann ging's 
weiter nach Hamburg. Noch herrſchte der Winter, doch ſchenkte er Tage 
voll Milde, die Wieſen grünten, kein Tropfen gefror. 
Das Geeſtland war jetzt erreicht, die Wuth des Fiebers gebrochen. 
Aber mit dem wiederkehrenden Bewußlſein ſtürzte der Kranke aus dem ſinnli⸗ 
chen Leiden in eine nur noch marterndere Seelenqual. Je blaſſer das 
Reich der Phantafle vor den nüchternen Normen des Denkens zurückwich, 
dete ſchwüler fieberte Zweifel und Zwieſpalt in feinem Gehirn, wie es 
das dunkle Phantom jenes nächtlichen Abenteuers zu beleuchten habe. Seine 
Sansgenofien Hatten es baar geleugnet, und kurzweg die Kriſis genannt. 
ußte er dieſem Glauben ſich blind ergeben? Durfte er dem Geſpenſte 
feiner Erinnerung ſich ebenſo blind überlieſern? Wohin? An welches Ufer? 
Er trieb angſtvoll in der Mitte und arbeitete mit übermenſchlicher Kraft. 
Er prüfte fe ſtreng; lag der Kern der Erſcheinung — der Verdacht — 
in ihm ſelbſt? In gefunden Tagen wie, in kranken — vielleicht. Alſo 
batte er ſich ſelbſt geſehen in jenem entſetzlichen Nachtbeſuch Das Haar 
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Paris und London abzuwarten, dem General Caſtelbajac und Sir 
H. Seymour ihre Paſſe zuſandte. Die Times läßt in ihrem Leit⸗ 
Artikel etwas Aehnliches fallen. 

London, den 28. Februar. Geſtern Morgens ſind (wie Nr. 52. 
Poſ. Ztg. telegraphiſch gemeldet), Couriere der Engliſchen und Fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung nach Petersburg abgegangen, um dem Kaiſer das 
Ultimatiſſimum der Weſtmächte vorzulegen. Sie verlangen, daß der 
Kaiſer binnen 6 Tagen nach Empfang gegenwärtiger Aufforderung 
feierlich verſpreche und ſich verbindlich mache, die Fürſtenthümer bis 
ſpäteſtens 30. April zu räumen. Erfolgt in der gegebenen Friſt keine 
genügend klare, oder eine abfchlägige Antwort, fo gilt dieſes den Weſt⸗ 
machten für eine Kriegs⸗Erklärung. Die Couriere find angewiefen, 
über Berlin und Wien zu reiſen, von wo gleichzeitig, wie es heißt, 
gleichlautende Aufforderungen nach Petersburg abgehen ſollen. Man 
hat ausgerechnet, daß dieſe Mittheilungen in 9 oder 10 Tagen in 
Petersburg eintreffen können. Kaum wahrſcheinlich iſt, daß der Kaiſer 
die ihm angebotene ſechstägige Friſt zur Antwort benutzen wird, da 
ſich die Antwort errathen läßt; aber jedenfalls muß dieſe Antwort vor 
Ablauf der nächſten drei Wochen bekannt fein, und bis dahin wird 
das Erpeditions⸗Korps der verbündeten Mächte ſich in der Lage befin⸗ 
den, die Feindſeligkeiten ohne Verzug zu eröffnen. So wie nur Admi⸗ 
ral Corrp's Flotte in Portsmouth angekommen iſt, wird Sir Charles 
Napier ſeine Flagge auf dem Wellington aufhiſſen, und mit einer Ab⸗ 
theilung der Flotte zeitig im März nach dem Kattegat aufbrechen und 
dort die Löſung des Eiſes in der Oſtſee abwarten, die ſelten vor Ende 
März eintritt, ſo daß er am Thore des Baltiſchen Meeres ſtehen wird, 
wenn Rußlands Antwort auf das Ultimatum Europa's eintrifft. Die 
„Times“, welche dieſe Mittheilungen macht, knüpft daran noch fol- 
gende Bemerkungen: „Es iſt wichtig, daß die 3 Ruſſiſchen Flotten 
Divifionen (gegenwärtig in Reval, Helſingfors und Kronſtadt) ver⸗ 
hindert werden (und das iſt durch die verſchiedene Zeit des Eisganges 
möglich), ſich in Kronſtadt zu vereinigen. 

Bei einer Audienz, welche die Quäker-Deputation beim 
Kaiſer von Rußland hatte, äußerte Se. Maj. ungefähr Folgendes: 
„Ich läugne jetzt, wie ich immer gethan, auf's Feierlichſte, daß ich 
es auf Vergrößerung meines Gebietes oder auf den Untergang der 
Türkei abgeſehen habe.. .. Ich wünſche den Krieg nicht; ich verab⸗ 
ſcheue ihn ſo aufrichtig, wie Sie, und ich will gerne Alles vergeſſen, 
wenn mir nur Gelegenheit dazu geboten wird.... Perfönliche Beleidi— 
gungen zu beachten, iſt unter meiner Würde, ich bin bereit, ſie zu 
vergeben und meine Hand im Geiſte des wahren Chriſtenthums mei— 
nen Feinden zu bieten. Als Chriſt bin ich bereit, mich den Geboten 
der Religion zu fügen; im gegewärtigen Falle iſt es meine gebiteriſche 
Pflicht, die Intereſſen und die Ehre meines Landes zu wahren.“ Die 
Deputation bemerkte, daß ihre Miſſion keinen politiſchen, ſondern 
einen religiöſen Charakter habe u. ſ. w., worauf ſie ſich empfahl. Die 
hieſigen Blätter veröffentlichen ferner die ſchriftliche Antwort, welche 
. eye den Friedensfreunden im Namen des Kaiſers zuge 

andt hat. 

Wie die „Times“ behauptet, haben die Ruſſiſchen Regimenter, 
welche die Namen der Beherrſcher von Oeſterreich und Preußen tru⸗ 
gen, den Befehl erhalten, andere Namen anzunehmen. Der bisher in 
Berlin reſidirende Ruſſiſche Militär-Kommiſſar iſt ferner zu ſeinem 
Regimente einberufen worden, und den Ruſſiſchen Oſſtzieren ift das 
Tragen Oeſterreichiſcher und Preußiſcher Orden verboten worden. 

Rußland und Polen. 

Das Ruſſiſche Blatt „Die Nordiſche Biene“ enthält in feiner 
Nummer vom 12. v. Mts. einen Artikel unter der Ueberſchrift: „Ein 
Wort an die Feinde Rußlands,“ dem wir folgende Stelle ent⸗ 
nehmen: N 
Was wollt Ihr, Könige und Völker der Erde? Warum erhebt 
Ihr das Schwert und den Schild gegen Rußland? Warum ftört 
Ihr den Frieden der Welt und verſammelt Eure Flotten auf dem 
Meere? Warum eilen von allen Enden der Erde die Völker zum 
Kampfe herbei? Iſt es recht, mit ſolcher Verwegenheit Rußland zu 
drohen? Wiſſet, der Fels, der von Stürmen umbrauſt iſt, hebt beim 
Heraunahen der Meereswegen um fo kühner fein Haupt empor! Gab 
es nicht eine Zeit, wo ihr uns Dankeshymnen geſungen habt, als wir 
dem blutigen Streite Europas ein Ende und die Krone des Rieſen 
Napoleon auf den Fels im fernen Meere geſchleudert hatten? Und 
jetzt wendet Ihr Euch gegen uns, während es doch Euer aller Pflicht 
wäre, Euch mit uns zum Kampfe für das Chriſtenthum zu vereinigen! 
Bon Habſucht und feiler Gler geblendet, ſeht Ihr nicht die Schande 


und Schmach, unt lige L. eufzt. 1 
Hand e 2 er der das heilige Laud ſeufzt. Das Kreuz in der 


ſträubte ſich ihm. Es if furchtbar, an Bifionen zu glauben, furchtbar 
daß ein ſtummer Gedanke fo rieſenhaft zu ſchreien anfängt, ein ſchemen⸗ 
hafter Einfall ſo formenfeſt aus feiner Geburtsftätte herausſpringt! Und 
wie? Warum hatte er in jenem Manne die Perſon des Frankfurter Ein⸗ 
bruchs erkannt? Weiß die Fieberwuth fo geſchickt ſich zu verkleiden? Wählt 
der Wahnſinn ſo raffinirt ſeine Masken? — Dieſe Fragen blieben ihm 
ungelöft, und doch — welch eutſcheidende Gewichte lagen in der Antwort! 
Aber wohin nach Licht ausgehen? Forſchen? ausholen ? beobachten? aufs 
merken? Im lauernden Argwohn das Verbrechen voraus nehmen, um es 
zu fahen? Sein ganzes Selbſt empörte ſich gegen dieſe Miſſion. — So 
verdarb die Saat ſeiner Geſundheit, wie unter einem giftigen Mehlthau, 
geneſend ſiechte er hin und hoffnungsvoll dorrte er ab, die Aerzte ſchuͤttel⸗ 
ten den Kopf und Alles verzweifelte an ihm. In dieſem Zuſtande erhielt 
er eines Tages folgende Zeilen: „Finden Sie in der nachſten ſchönen Mit⸗ 
tagsſtunde im botaniſchen Garten ſich ein. Was ich weiß und was ich 
ahne, iſt leider mir ſelbſt zu neu, als daß es Ihnen vielleicht noch nützt. 
Aber ich kann fie nicht länger leiden ſehen. Ich will ſprechen, oder viel⸗ 
mehr Sie ſollen mir ſagen, ob ich es darf; ob in meinem Falle Sprechen 
oder Schweigen die größere Schuld iſt. Ich gehe zu Grunde im Nach⸗ 
denken und find's doch nicht. Kommen Sie.“ Das Blatt war anonym, 
aber Clemens bedurfte des Tropfens verzog ner Tinte nicht. Ein Schrei 
des Entſetzens ging durch feine Seele, — daun war er ruhig. Hatte er 
dich Gewißheit! Brauchte er doch das Häͤßliche nicht länger mehr ſelbſt zu 
bebrüten! „Aber das fehlte noch, daß ich die Tochter gegen den Vater zeu⸗ 
gen ließe, einem Lappen Beſitz zu Liebe! Es iſt genug! Der Traum ſei 
ausgeträumt! Leb wohl, Elbe!“ So murmelte er und zerfnitterte das Blatt. 
Erſt von dieſer Stunde an genaß er. Er ordnete mit Nuhe feine Anger 
legenheit, — feinen Ruin. Sein Weideland verkaufte er, daß heißt, er 
gab es hintenan für dieſelbe Summe, die als Schulden und weitere Ar⸗ 
beitslaſt darauf haftete. Kein Schilling erübrigte ihm daraus, Sein gan: 
bee Vermögen beſtand jetzt in den Schuldbriefen jener vier Frankfurter 

reunde, die er im vorigen Jahre noch geſchont hatte. Aber der Literat 
war als Touriſt verreiſt, der Maler noch tragiſcher bankerott geworden; 
nur der Doctor und der Proviſor blieb. Und die Curanſtalt des Erſteren 
und die Apotheke des letzteren bedurften als junge Unternehmungen ſelbſt 
noch der Baſis des Capifals, worauf ſie gegründet. Clemens verſchob es 
von Tag zu Tag, hier einen Schritt zu thun. Endlich, in einer warmen 
Frühlingsſtunde, trat er einen Spaziergang nach Eppendorf an, mit dem 
feſten Entſchluſſe, feine Entſcheidung zurück zu bringen. Die Befriedi⸗ 
gung des Bedürfniſſes und des Charakters kaͤmpften lange hin und her. 
Er ſah ſich im Geiſte die Häuſer jener Schuldner betreten; — der Freund 
kommt herzlich entgegen, die junge Hausfrau iſt traulich geſchäftig, ein 


Jeruſalems Kindern den Frieden zu bringen, und 


Ihr, die Ihr Euch auch Beſchützer des Kreuzes nennt, wollt Maho⸗ 
met gegen uns unterſtützen! Wohlan denn, ſo wollen wir ſehen, wem 
Gott den Sieg verleihen, weſſen Kraft er zuerſt brechen wird, die un⸗ 
ſrige oder die Eurige! Ihr greift im ungerechten Kriege zum Turban, 
wir halten den Fuß des Kreuzes umklammert und blicken mit Ver⸗ 
trauen zum gekreuzigten Chriſtus empor! 

Die ſchriftliche Antwort, welche Graf Neſſelrode der Engli⸗ 
ſchen Quäker⸗Deputation ertheilt hat, lautet: 

Se. Majeftät der Kaiſer haben die Deputation der „Geſellſchaft 
der Freunde“ mit lebhafter Befriedigung empfangen als einen Aus⸗ 
druck von Geſinnungen, die ganz mit jenen übereinſtimmen, von wel⸗ 
chen er ſelbſt beſeelt iſt. Se. Majeität haben ganz wie Sie Abſchen 
vor dem Kriege und wünſchen aufrichtig die Erhaltung des Friedens. 
Um dieſen Zweck zu erreichen, iſt der Kaiſer bereit, perſönliche Unbill 
und Beleidigungen zu vergeſſen, feinen Feinden zuerſt die Hand zu rei⸗ 
chen und alle mit ſeiner Ehre verträglichen Zugeſtändniſſe zu machen. 
Se. Majeftät wird nicht angreifen, ſondern ſich bloß vertheidigen, 
und ſtets bereit fein, Friedens⸗Vorſchlägen Gehör zu geben. Der 
Kaiſer bedauert die thatfächlichen Verhältniſſe lebhaft und weiſt die 
Verantwortlichkeit entſchieden von ſich. Es war ſein beſtändiger 
Wunſch, mit England in gutem Einvernehmen zu leben; er hat 
eine aufrichtige Zuneigung für die Königin, die er als Monarchin, 
Frau, Gattin und Mutter ſchätzt und der er unzweideutige Beweiſe 
ſeines Vertauens und ſeiner Achtung gegeben hat. Der Kaiſer weiſt 
jeden ehrgeizigen Gedanken, der eine Eroberung der Türkei oder 
eine unrechtmäßige Einmiſchung in die Angelegenheiten der Pforte 
berührt, von ſich und beanſprucht nur das, was er kraft der ausdrüͤck⸗ 
lichen, durch feine Vorgänger oder ihn ſelbſt abgeſchloſſenen Verträge 
zu verlangen berechtigt iſt. Das Band, welches Rußland an ſeine 
Glaubensgenoſſen im Morgenlande knüpft, iſt älter, als 900 Jahre; 
aus dem alten Griechiſchen Kaiſerreiche kam das Chriſtenthum nach 
Rußland, und ſeit jenen Tagen beſtand zwiſchen Rußland und dem 
Bpzantiniſchen Reiche eine Gemeinſchaft der religiöſen Intereſſen, die 
bis zum Falle Konſtantinopels fortdauerte. Rußland hat ſich ſeitdem 
vom Joche dee Tartaren freigemacht und war fortwährend bemüht, 
das Loos feiner Glaubensgenoſſen zu verbeſſern; es hat an dieſer Auf⸗ 
gabe mit Erfolg gearbeitet. Es kann ſeine religibſen Sympathien 
für ſie nicht verläugnen, noch kann es auf einen legitimen Einfluß 
verzichten, den es um den Preis ſeines Blutes erworben hat. Aber 
mehr als dies will der Kaiſer nicht. Er hat durchaus keinen Groll 
gegen die Türken, und er würde ſich glücklich ſchätzen, wenn England 
den Beweggründen ſeiner Handlungen mehr Gerechtigkeit widerfahren 
ließe. Er glaubt, er hat ihm nie den geringſten Grund zur Beſchwerde 
gegeben, und er beruft ſich auf das Zeugniß aller in Rußlang ange⸗ 
ſieelten Engländer, welche, wie Sr. Majeftät überzeugt ſind, gewiß 
nicht zaudern werden, die Erklärung abzugeben, daß ſie die Aufnahme, 
welche ihnen in Rußland zu Theil geworden iſt, ſtets nur loben konnten. 

Petersburg, den 1. (13.) Febr. 1854. Neſſelrode. 

Bon der Ruſſiſch⸗Polniſchen Grenze, den 26. Februar. 
Eine Correſpondenz aus Moskau meldet, daß die Studirenden der 
Moskauer Hochſchule ihre Dienſte der heiligen Sache angeboten haben 
und ſtatt im Mai, ſchon im Februar ihre Examina beſtehen werden, 
um „im grauen Mantel und Pulverdampf“ dem Vaterlande zu dienen. 
Das Ruſſiſche Blatt fügt hinzu, dies charakteriſire die echten Ruſſi⸗ 
ſchen Studenten, denen der Profeſſor nichts lehre, was durch Partei⸗ 
Anſichten getrübt wäre. Aus Erfahrung kann ich freilich bezeugen, 
daß Ruſſiſche Profeſſoren nur das auf den Lehrſtühlen vorbringen, was 
von oben her vorher die ſtreugſte Prüfung beſtanden hat. (Nat.⸗Z.) 

Spanien. 

— Nach der Madrider amtlichen Korreſpondenz waren das Gre⸗ 
nadier⸗Regiment und das Regiment Bolirbon die Beſieger der Aufftäns 
diſchen zu Saragoſſa. Der Brigadier Marquis Santſago iſt für ſein 
treffliches Verhalten ſofort zum General-Major befördert worden. 
Die Madrider Blätter „Nacion“ und „Diario Eſpagnol“ vom 23. 
Februar bringen nichts Neues über die Vorgänge zu Saragoſſa. Er⸗ 
ſtere meldet, daß ihr Direktor, den am Morgen Polizei-Agenten zum 
Civil⸗Gouverneur abführen wollten, denſelben durch eine verborgene 
Treppe entwiſchte. Das „Diario“ zeigt die ebenfalls am 23. früh er⸗ 
folgte Abfuͤhrung feines Direktors und jenes des „Tribuno“ zum 
Civil» Gouverneur an; beide ſaßen ſeitdem in geheimer Haft. Der 
Deputirte Al. Caſtro, der in der Nacht vor den Civil-Gouverneur ge⸗ 
holt wurde, war nach Frankreich abgereiſt. Die Generale Serrano, 
Zabala, Manzano und Nogueras haben nach dem „Diario“ den Ber 
fehl erhalten, das Königreich zu verlaſſen. Der halb- amtlichen Kor⸗ 


reſpondenz zufolge hat bloß Zabala einen Zwangspaß nach Baponne, 


Kind wird ſchon ermuntert, den Namen des Wohlthäters zu ſtammeln, 
wohin er blickt, ruht ein beſcheidener Wohlſtand auf vorausgeſetzter Sichere 
heit; — und daran ſoll er rütteln! ſoll das traurige Wort ſprechen! — 
wie ſich die Mienen verändern! fie malen Verlegenheit, Kälte vielleicht — 
o, es iſt widerwärtig! Er kam zurück wie er ausgegangen — ohne Ent⸗ 
ſchluß. Als aber die Aufwärterin anfragte, ob noch geheizt würde, ſagte 
er: „Ja, und hier iſt Papier dazu.“ Er gab ihr die Schuldſcheine. Des 
andern Tages ging er hin und loͤſte fein Reiſegeld aus dem Verkauf eini⸗ 
ger Noſtbarkeiten. Lächelnd fagte er ſich vor dem Spiegel: „Blieb mir 
doch ein Schatz noch; ich bin nicht kahl geworden von dem Krankenbette.“ 
Er freute ſich ſeines Haares. — Und ſiehe — ein Eckchen des Vorhangs, 
der feine Zukunft verhüllte, war ſchon wieder gehoben und zeigte ihm ein 
Hoffnungsgaͤrtchen, durch deſſen niedre Pforte ſich freilich nur gebückt ein⸗ 
treten ließ. Ein Brief vom Proviſor kam. Unterrichtet von den üblen 
Umſtänden feines Wohlthäters, hatte der Gute — zwar ſich ſelbſt gemahnt, 
aber doch um Entſchuldigung gebeten, wegen prompter Baarzahlungen. 
Dafür bot er dem Freunde — eine Hauslehrerſtelle in Wiesbaden an. Er 
dachte treuherzig genug, den ſchnellſten Rath mindeſtens für den beſten zu 
halten. Clemens beſann ſich nicht. Er zog es noch immer vor, der ie 
bendigen Natur ſich zu vermiethen, als zu den todten Waarenballen des 
Buchladens zurückzukehren. Er nahm Abſchied von ſogenannten Freunden 
und Bekannten; die Bernold's erſparten ihm's: fie waren Beide in — Ge⸗ 
ſchaͤften verreiſt! — Es war ein trüber Regentag, als er an Bord der 
Fähre ging, die ihn über die Elbe ſetzte. Seine letzten Begleiter tranken 
ihm die üblichen Phraſen zu auf eine glückliche Zukunft, er aber war 
gluͤcklich, nur dieſer Vergangenheit los zu ſein. Er that Beſcheid und 
dachte an die traurig ſchönen Worte des Dichters: 

Pſyche trinkt, — und nicht vergebens; 

Plötzlich in der Fluthen Grab 

Sinkt das Nachſſtück ihres Lebens 

Wie ein Traumgeſicht 1 65 % 

Das war fein innerer Taaſt, das wendete den Kiel und 

Clemens warf del Becher in die ſchlammigen Wellen der Elbe. 


(Fortſetzung folgt.) 


den drei anderen Generalen aber find die Städte Arjona, Euenga und 
Valladolid als Zwangsaufenthalt angewieſen. Der Miniſterrath iſt 


| 


4 


Ober Albanien bis Scodra hinauf nur Griechiſche Sekretaire. Das 
Kanzleiperſonal des Ali Paſcha von Tepelen beſtand nur aus Indivi⸗ 


auf dem Kriegs⸗Miniſterium in Permanenz. Nach einem Madrider duen dieſer Nation, und Alles, mit Ausnahme der Korreſpondenz mit 
Korreſpondenten der „Debats“ wäre die Hauptſtadt von dem Bela-⸗ 
Forſchungen in deu zuverläſſigſten Quellen beläuft ſich die Bevölke⸗ 


gerungs-Zuftande nicht ausgenommen. 5 
Die Madrider Blätter vom 24. Februar berichten über neue 
Hausſuchungen und Verhaftungen, welche einen Theil ihrer Direktoren 


und Redakteure getroffen haben. Außer der Nacion und dem Diario 


find auch El Tribuno, L Oriente und Las Novedades in dieſer Weiſe 


heimgeſucht worden. Vier dieſer verhafteten Oppoſitions⸗Journaliſten 


1 


wurden in der Nacht vom 23. auf den 24. in einen Poſtwagen geſetzt 
und unter Bedeckung nach Cadir abgeführt, von wo ſie wahrſcheinlich 
nach den Philippinen deportirt werden. Gonzales Bravo und Bermu⸗ | 
dez hatten Zwaugspäſſe in Ausland erhalten Das Athenäum zu Mas | 


drid ward auf Befehl des Civil-Gouverneurs geſchloſſen. 
nerale Sercano, Manzano, Nogueras und Zabala, deren Internirung 
ze. ſchon gemeldet ward, ſind nach dem Heraldo zur Verfügung geſtellt 
worden; Cardero wurde verhaftet. — Vom General-Capitän von 


Vie 4 Ger | 


Arragonien, Ribero, war zu Madrid ein Bericht eingetroffen, wonach 
die auſſtändiſchen Soldaten nebſt einigen bewaffneten Civiliſten den Weg 


nach Huesca eingeſchlagen hatten, aber lebhaft verfolgt wurden. Am 


21. hatte Ribero ein Bando erlaſſen, wonach die Theilnehmer nach den 
Kriegsgeſetzen gerichtet werden ſollten. Die Entflohenen, welche ſich 
binnen zwei Tagen nicht ſtellen würden, ſollten, wenn mit den Waffen 


in der Hand ergriffen, zum Tode, wenn ohne Waffen ergriffen, zu der 


nächſtfolgenden Strafe verurtheilt werden. 
und alles Gefährden der öffentlichin Ruhe iſt im Bando ebenfalls bei 
ſtrenger Ahndung unterſagt. Vom 21. an war ein permanentes Kriegs- 
gericht eingerichtet. Der zu Saragoſſa gefallene Nrigadier Hore, ein 
ehemaliger Offizier der Garde war 35 Jahre alt und in Madrid ſehr 
bekannt, wo ſeine Mutter, Schweſter und Frau wohnen. Einer ſeiner 
Vettern, Rafael Hore, befehligte das Regiment Bourbon, das zu Sa- 
ragoſſa gegen die Aufſtändiſchen kämpfte. 
ür kei. 

Die „P. C.“ giebt folgende Mittheilungen über die gegenwärtige 
Organiſation des Türkiſchen Heeres. Die Türkiſche Armee 
hat vier Beſtandtheile, nämlich: 1) das ftehende Heer (Niza m), in 
welchem jeder Soldat fünf Jahre zu dienen hat. Der Name kommt 
aus dem Arabiſchen und bedeutet „neue Ordnung“, mit Rückſicht auf 
die dem modernen Europäifchen Kriegsweſen nachgebildete Organiſa. 
tion; 2) der Redif (zu Deutich: ein hinten Nachkommender), eine 
Art Landwehr, in welche die nicht für das ſtehende Heer ausgehobe— 


nen wehrfähigen Männer gehören. Dieſe ſind funfzehn Jahr hindurch 
zum Dienſt verpflichtet, werden aber nur in Kriegszeiten einberufen. 


Dieſe Landwehr iſt ebenfalls nach Europaäiſchem Muſter organiſirt 
und umfaßt auch eine Abtheilung Artillerie, welche vorzüglich für den 


Feſtungsdienſt beſtimmt iſt; 3) die Baſchi Boſuk (zu Deutſch: mis | 


itairfreie Köpfe), entſprechen etwa dem Landſturm und begreifen alle 


Das Halten von Waffen 
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| 


für den Waffendienſt brauchbaren Individuen, welche der Ginftellung | 
in den Nizam oder den Redif durch ihr Alter überhoben ſind. 4) Die 


Klaſſe der Freiwilligen oder Unregelmaßigen wird hauptſächlich von 
den eigentlich konſeriptionsfreien Stammen des Landes gebildet, unter 
denen die Albaneſen als leichtes Fußvolk, die Kurden in der Reiterei 
gute Dienſte thun. Die beiden letzteren Kategorien find den Regeln der 
Disziplin ziemlich unzugänglich; dagegen ſind der Nizam und der 
Redif ſchon an ſtrenge Mannszucht gewöhnt, gegen die fie im Dienſte 


nur ſelten verſtoßen, obgleich außerhalb deſſelben der Türkiſche Soldat 


ſich vom militairiſchen Zwange nach Möglichkeit zu befreien ſucht. 
Eine Türkiſche Provinz, in welcher ſich Dinge vorzubereiten ſcheinen, 
die eine größere Tragweite haben, iſt die Provinz Epirus. — Epirus, oder 
Unteralbanien, iſt im Norden begränzt durch den Fluß Aeus oder 
Voiouſſa und einer Kette des 
im Oſten durch den Pindus, der die Provinz abſchneidet von Macedonien 


der Pforte, wurde in Griechiſcher Sprache abgemacht. Nach genauen 


rung dieſer Provinz auf 500,000 bis 550,000 Seelen. Nach den 
ſtatiſtiſchen Erhebungen aber an Ort und Stelle, welche größtentheils 
durch die Türkiſchen Autoritäten beſorgt wurden, denen gegenüber die 
chriſtlichen Einwohner ein ſehr gewichtiges Jutereſſe haben, ihre wahre 
Zahl zu verheimlichen, beläuft ſich dieſe nur auf 300,000 Seelen. 
Die Chriſten gehören der größten Zahl nach der Griechiſchen 
Race an und ſprechen auch Griechiſch. Die Vlachen bewohnen die 
Flecken Metzovo, Calarites und Syraco und andere acht Dörfer. Die 
Bezirke von Libohovo, Gardiki, Lanjuaria, Zigora, Reza und Tepelen 
find beinahe nur von Albanefen bewohnt, die unter dem Namen Lia— 
pides bekannt find. In Suli und Laka endlich findet man eine Bevöl⸗ 
kerung von ungefähr 3000 Albaneſen. Die gauze Bevölkerung aus— 
geſchieden nach den verſchiedenen Kreiſen und Bezirken vertheilt ſich 
folgender Weite: Unter 311,370 Chriſten leben 61,265 Mahomeda⸗ 
ner und 1300 Juden, was zuſammen die Summe von 373,935 aus⸗ 


macht. Davon gehören 247,270 Chriſten und 3500 Mahomedauer, 


zuſammen 250,770 Seelen der Griechiſchen Race au; 47,100 Chri⸗ 
ſten aber und 57,765 Mahomedauer der Albaneſiſchen, 17,000 Chri⸗ 
ſten noch der Vlachiſchen Race an, was mit den 1300 Juden wieder 
die Geſammtſumme von 373,935 Seelen giebt. Epirus beſitzt ver⸗ 
hältnißmäßig mehr Berge als Ebenen. Deswegen treiben auch die 
Bewohner, obgleich gute Landbauer, doch größtentheils Gewerbe und 
Handel. Man findet in der ganzen Türkei, im Königreiche Griechen⸗ 
land und in den Donaufürſtenthümern eine Menge Epiroten von Jas 
nina und der Umgegend, vorzüglich von Zagori, Metzovo, Delvino 
und Konitza, die Handel und Gewerbe treiben. Es giebt Negocianten 
aus Epirus, die ſehr reich ſind, in Rußland, in Italien, in Wien 
und Aegypten, und ſie zeichnen ſich alle durch erprobte Redlichkeit, 
durch Einfachheit der Sitten und durch ihren Sinn für Sparſamkeit, 
vor allem aber durch die Anhaͤuglichkeit an ihr Geburtsland aus. Die 
Bevölkerung von Epirus iſt im Allgemeinen eine der kriegeriſchſten 
des Türkiſchen Reiches. Im Jahre 1821 wurde dieſe Provinz von 
einer ſehr zahlreichen Türkiſchen Armee beſetzt, welche die Pforte ge— 
gen Ali Paſcha abgeſendet hatte; nichts deſto weniger hatte damals 
eine aufſtaͤndiſche Bewegung im Diſtrikte Arta ſtattgefunden. Welchen 
Antheil die Epiroten am Griechiſchen Kampfe genommen, iſt bekannt, 
und unter den tüchtigeren Kämpfern wollen wir nur Karaiskaki und 
Marko-Botzaris nennen. Von Neuem entbrennt der Kampf. Zum 
zweiten Male verſuchen die Epiroten in dieſem Jahrhundert die Tür— 
kiſche Herrſchaft abzuſchütteln. 
Amerika. 

Gegen die Einmiſchung der fremden Einwanderer in die in⸗ 
neren Angelegenheiten der Vereinigten Staaten hat ſich dort ſchon vor 
längerer Zeit eine Partei unter den Eingebornen gebildet, die ſich die 
Partei der „Natives“ nennt und bereits eine weite Verbreitung hat. 
Sie iſt bemüht, die Rechte der Fremden zu beſchränken, und geht jetzt 
namentlich darauf aus, die Zeit des Aufenthalts in den Vereinigten 
Staaten, welche geſetzlich der Verleihung des Amerikaniſchen Bürger— 
rechts vorhergegangen fein muß, auf eine längere Reihe von Jahren 
auszudehnen. Unter dem Einfluß dieſer Partei haben ſich feit Kur: 
zem an mehreren Punkten des Landes auch geheime Geſellſchaften un— 
ter dem Namen „Kuownothings“ (Nichtswiſſer) völlig militäriſch 


| erganifirt, um ſich zur Unterdrückung von Ruheſtörungen, welche durch 


indus, im Altherthume Lyngon genannt, | 


und Theſſalien, im Süden durch den Ambracifchen Golf, und dadurch von 
Griechenland getrennt, und im Weſten durch das Joniſche Meer. — Seine 


Bewohner, von denen kaum der ſechſte Theil Mohamedaner find, ger 
hören drei verſchiedenen Racen an, der Griechiſchen, der Albaneſiſchen 
und der Vlachiſchen durch ihre Civiliſation aber und durch ihre Sit— 


fremde Einwanderer veranlaßt werden, der Regierung zur Verfügung 
zu ſtellen. (P. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, den 4. März. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 5 Fuß 9 Zoll. 
r Rogaſen, den I. März. Vor einigen Tagen verbreitete 
ſich hier das Gerücht, daß ein Frauenzimmer ihr eigenes uneheliches 


Kind aus dem Fenſter ihrer Dachwohnug auf die Straße geworfen 


ten der großen Griechiſchen Nationalität. Die Chriſten der Griechiſchen 


Race bilden mehr als zwei Drittheile der Bevölkerung von Epirus. — 
Sie waren vor Ergreifung der Waffen im Jahre 1821 mit den Be: 
wohnern von Konſtantinopel, Chios und Smyrna der civilifixtefte 
Theil der Helleniſchen Race. Janina, die Hauptſtadt dieſer ſehr gro: 
ßen Provinz, war ſelbſt vor dem Beginne dieſes Jahrhunderts ein 
Mittelpunkt der Keuntniſſe und der Civiliſation. — Viele Griechen 
von Janina hatten Handelsverbindungen mit Venedig, und nicht we⸗ 
nige von ihnen waren zu großen Reichthümern gelangt Später ha⸗ 
ben fie ſich auch in Oeſterreich, vorzugsweiſe aber in Rußland nieder 


gelaſſen. Der größte Theil der Griechen von Nijna, welche fich feit | 


Katharina II. beſonderer Privilegien und Rechte erfreuten, ſind aus 
Janina gebürtig. Dieſe Kaufleute haben aber, obgleich im Beſitze 
großer Reichthümer, immer die Einfachheit ihrer Sitten bewahrt. 
Weit entfernt ihr Vermögen zu zerſplittern in unnützen Bauten oder 
in Luxusgegenſtänden, oder ein koſtſpieliges Leben zu führen, haben 
fie daſſelbe groͤßtentheils zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt, und zur 
Gründung von Schulen in Janina, zu deren Erhaltung ſie bedeutende 
Summen in Venedig niedergelegt hatten. — Die Grundkapitalien ver⸗ 
ſchwanden beim Sturze dieſer Republik in Folge der Franzöſiſchen 


Okkupation und die Griechen von Janina, in Moskau anſäſſig, un⸗ 


ter dieſen vorzüglich die Gebrüder Zoſſima, verwendeten ihre Gelder 
zur Unterſtützung der öffentlichen Schulen ihrer Geburtsſtadt. Dieſe 
großmüthige Richtung der reichen Janinoten brachte einen lebhaften 
Wetteifer unter den Epiroten hervor; ſelbſt die Tyrannei Ali Paſchas 
von Tepelen, das Ungluͤck, welches nach feinem Sturze hereinbrach, 
die Zerſtörung Janina's und mehrerer anderer Städte im Jahre 1821, 
und ſogar die Jerſtreuung einer großen Anzahl von Epiroten konnten 
dieſe edlen Gefühle nicht ſchwächen. Heutzutage iſt nicht ein Staͤdt⸗ 
chen, ein Flecken, ein Dorf in Epirus, das nicht feine öffentliche 
Schule hat, die von den Einwohnern, Griechen, Albaneſen oder Vla— 
chen unterhalten wird; denn wir konnen es nicht genug wiederholen, 
die Albaneſen und Vlachen unterſcheiden ſich von den Griechen nur 
durch ihr Idiom. Sie ſind ſich keines Unterſchiedes ihres Urſprunges 
von dem der Griechen bewußt; ſie neunen ſich Griechen, und da ſie 
keine Schriftzeichen haben, fo ſchreiben und leſen, ja ſprechen fie für 
gar nur Griechiſch. Die Mahomedaner von Epirus, mit Ausnahme 
derſenigen, die Janina und Arta bewohnen, an Zahl 4 — 5000, 
und die, wie fait alle Mahomedaner in urſprünglich Griechiſchen 
Ländern, nur die Griechiſche Sprache ſprechen, find Albanefen 
von Abſtammung; ſehr wenige von ihnen lernen Türkiſch. Sie ſpre⸗ 
chen Albaneſiſch und Griechiſch und ſchreiben nur Griechiſch. So has 
ben ſelbſt alle Albaneſiſchen Bey's nicht nur von Epirus, ſondern von 


habe, und daß das Kind in Folge des Falles geſtorben ſei. Durch die 
eingeleitete gerichtliche Unterſuchung und durch die Obduktion der Leiche 
ſoll jenes Gerücht ſeine Beſtätigung in ſo weit gefunden haben, als 
nachgewieſen iſt, daß der Schädel des Kindes zerſchmettert iſt, und 
daß die vorgefundenen Verletzungen nothwendig den Tod nach ſich zie— 
hen mußten. Die Mutter des Kindes, welche ſeit einiger Zeit Spuren 
von Geiſteszerrüttung gezeigt hat, ſucht die Schuld der gräßlichen 
That von ſich anf ihre kranke Mutter zu wälzen, die mit ihr dieſelbe 
Stube bewohnt, es hat aber den Anſchein, als wenn ſie ſelbſt in einem 


Anfalle von Wahnſinn das unnatürliche Verbrechen begangen habe. 


Mutter und Tochter litten übrigens die bitterſte Noth, und die alte 
Fran fand man in einem Zuftande, wie er nur dem Hungertode vor— 
anzugehen pflegt. 

Die hieſige katholiſche Gemeinde iſt dem Beiſpiel der evangeliſchen 
gefolgt, und hat ebenfalls Sammlungen zum Beſten der Armen ver 
anſtaltet, deren Ertrag in dieſen Tagen zur Vertheilung gekommen ift. 

Unſer Gefäugniß iſt fo überfüllt (man ſpricht von 180 Sträf- 
lingen), daß die Geſundheit der Gefangenen ernſtlich bedroht zu ſein 
ſcheint. Es ſollen in der letzten Zeit unverhältnißmäßig viel Sterbe- 
fälle vorgekommen ſein. 

Au Unſere Winter: Verguigungen find geſtern mit einem ſolennen 
Reſſourcenballe geſchloſſen worden. Ihm voran gingen ein Bürgerball, 
und mehrere Bälle, die der Tanzlehrer Röpke für ſeine zahlreichen 
Schüler veranſtaltet hatte. 


S Bromberg, den J. März. Der Tiſchlermeiſter M. Strehlau 


in Fordon bei Bromberg hatte am 28. Oktober pr. ſeine goldene 
Hochzeit gefeiert. Die kirchliche Einſegnung des Jubelpaares fand am 
2. Weihnachtsfeiertage nach Beendigung des Gottesdienſtes vor der 
verſammelten Gemeinde ſtatt. Dem Jubelpaare wurde bei dieſer Ge— 
legenheit eine von Ihrer Majeſtät der Königin demſelben als ein Gua— 
den⸗Audenken verliehene und mit Allerhoͤchſt eigenhändiger Unterſchrift 
verſehene Bibel von dem Ortsgeiſtlichen überreicht. Jetzt hat auch Se. 
Majeſtät der König die Gnade gehabt, das Jubelpaar noch durch ein 
Geſchenk von 10 Kehle. zu erfreuen. 

Am künftigen Montage beabſichtigt der rühmlichſt bekaunte Celliſt 
Kellermann im hieſigen Erholungsſaale ein Konzert zu geben, wo⸗ 
8 er von den renommirteſten Muſikern unſerer Stadt unterſtützt wer⸗ 

en wird. 

In dem verfloſſenen Jahre find in der hieſigen evaugeliſchen Kirche 
255 Brautpaare getraut wurden, von denen 115 der Stadt- und 140 
der Landgemeinde angehörten. Geboren find in der genannten Zeit in 
der evaugeliſchen Gemeinde im Ganzen 950 Kinder, 467 Knaben und 
483 Mädchen, und zwar in der Stadt 313 Kinder, nämlich 161 
Knaben und 152 Mädchen, auf dem Lande 637 Kinder, naͤmlich 306 


Knaben und 331 Mädchen. Unter der Hauptzahl 950 befanden ſich 
uneheliche Kinder im Ganzen 68, von denen 25 auf die Stadt und 43 
auf das Land kommen. Geſtorben ſind im Ganzen 700 Perſonen und 
zwar 236 in der Stadt und 464 auf dem Lande. Ein Alter über 70 
Jahre haben erreicht: in der Stadt 3 Männer und 8 Frauen, in der 
Landgemeinde 8 Männer und 11 Frauen; ein Alter über 80 Jahre: 
in der Stadt 2 Männer und 2 Frauen, auf dem Lande 4 Männer 
und I Frau; über 90 Jahre ift eine Frau auf dem Lande alt geworden. 
Im Winter pr., Januar, Februar und März, war die Sterblichkeit 
auf dem Lande am größten (142), im Frühjahre pr., April, Mai und 
Juni in der Stadt (68). Durch Selbſtmord ſtarben in der Stadt I, 
auf dem Lande 2 Perſonen, bei der Niederkunft im Wochenbette ſtar⸗ 
ben in der Stadt 3, auf dem Lande 5 Frauen. Todt geboren wurden 
in der Stadt 23 und auf dem Lande 31 Kinder. Im Ganzen find in 
der Parochie Bromberg mehr geboren als geſtorben, 250, wovon auf 
die Stadt- 77 und auf die Landgemeinde 173 kommen. 

x Aus dem Mogilnber Kreiſe, den 28. Februar. Für 
unſern Kreis hat ſich in dieſen Tagen zu Mogilno ein landwirth— 
ſchaftlicher Verein conſtituirt, der dem Bromberger landwirth⸗ 


ſchaftlichen Vereine für den Netzdiſtrikt als Zweig-Verein beigetreten 


iſt. Hauptzweck des Vereins iſt Verbeſſerung des landwirtſchaftlichen 
Gewerbes in ſeinem ganzen Umfange, ſo weit die Kräfte des Vereins 
reichen. Insbeſondere will derſelbe den Mängeln in der bisher übli⸗ 
chen Benutzung der Grundſtücke im Vergleiche mit den Fortſchritten 
welche die Landwirthſchaft in neuerer Zeit gemacht hat, zu ermitteln 
und ſolchen abzuhelfen ſuchen, ferner will er die Beſitzer größerer und 
kleinerer Wirthſchaften durch Rath, Beiſpiel und wo moͤglich durch 
Errichtung von Muſterwirthſchaften unterſtützen, auch die Ausbildung 
landwirthſchaftlicher Beamten, Verwalter, Wirthſchafter, Schäfer ır. 
fördern. Mittel zur Erreichung dieſer Zwecke ſind ordentliche monat⸗ 
liche Verſammlungen der Vereinsmitglieder, Sammlungen von Ge⸗ 
rätben, Modellen, Sämereien ꝛc., Gründung einer Bibliothek, Ver⸗ 
ſuchsaufgaben, Ausſetzung von Prämien und ein Fonds aus Beiträ⸗ 
gen der Mitglieder. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Dem »Czas« entnehmen wir aus Nr. 11. folgende Correspon⸗ 
denz von der Türkiſchen Grenze vom 9. Februar: 

Je ſpärlicher die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz ſind, deſto 
mehr Gerüchte laufen umher. In der letzten Zeit kauften die Ruſſen 
bei den Kaufleuten ſämmtliche Werkzeuge zum Graben auf und bes 
ſtellten noch mehr derſelben, die in der kürzeſten Zeit geliefert werden 
ſollten. Daher eutſtand das Gerücht, die Ruſſen hätten die Abſicht, 
ſich bei Kalafat zu verſchanzen und die Türkiſchen Feſtungswerke in die 
Luft zu ſprengen. Das Wahre an der Sache iſt, daß die Ruſſen auf 
vielen Punkten der Donan bedeutende Schanzarbeiten begonnen ha— 
ben, damit ſie beim Herannahen der mildern Jahreszeit den häufigen 
Uebergängen der Türken über dieſen Fluß um fo kräftiger wehren 
können. Diejenigen, welche die Ruſſiſchen Streitkräfte in den Dos 
naufürſtenthümern hoch anſchlagen, ſehen in dieſen Arbeiten Vorbe— 
reitungen zu Uebergängen über die Donau, die auf mehreren Punkten 
zugleich ſtattfinden ſollen. 

Die letzten diplomatiſchen Unterhandlungen, ſo wie die Thronrede 
der Königin von England ſind ſo eben nach Bukareſt gelangt und in 
Folge dieſer Nachrichten iſt die Stimmung der Hauptſtadt ſehr gedrückt 
und die Bojaren ziehen ſich immer mehr von den geſelligen Vergnü⸗ 
gungen zurück. In Bukareſt iſt gegenwärtig ſehr wenig Militair. 

Der jetzige Zuſtand der Donaufürſtenthümer iſt für die Oeſter⸗ 
reichiſchen Schafzüchter ſehr drückend. Ein hier angekommener Ber 
figer bedeutender Heerden entwirft ein ſehr trauriges Bild von den 
Streifzügen der Türken auf dem linken Donauufer und von der Uns 
ſicherheit des Beſitzes in dieſen Gegenden. Den Mittheilungen zu 
Folge gehen die Türken auf der ganzen Linie von Oltenitza bis Braila 
über die Donau, um ſich Lebensmittel zu holen. Sie umzingeln die 
Hirten und die Knechte der Oeſterreichiſchen Heerden und zwingen ſie, 
ihnen den Preis für eine beſtimmte Anzahl von Schafen und zuweilen 
auch von Pferden zu beſtimmen. Natürlich berufen ſich die Hirten 
auf ihre Rechte als Oeſterreichiſche Unterthauen und auf das Verbot 
der Ruſſiſchen Behörden, wonach fie an die Türken nichts verkaufen 
ſollen; allein der Türkiſche Befehlshaber hat keinen Augenblick Zeit zu 
verlieren, läßt die Schafe ohne Weiteres auf die Schiffe bringen und 
zahlt gewöhnlich für jedes Stück einen Oeſterreichiſchen Dukaten, was 
hier für einen guten Preis gilt. Wenn die Hirten ſich weigern, das 
Geld anzunehmen, ſo läßt der Befehlshaber ihnen eine Quittung über 


die weggenommenen Schafe ausſtellen, wobei er ſie Dummköpfe und 


Feiglinge ſchilt und ſcheidet mit der Verſicherung von ihnen, daß ſie 
das Geld jeden Augenblick in Empfaug nehmen können. Erfahren 
nun die Hufen, daß die Hirten für ihre Schafe Geld genommen has 
ben, was in der Regel geſchieht, ſo wird das Geld ſtets confiszirt. 
Wie wichtig die Schafzucht für die Bewohner Siebenbürgens iſt, er⸗ 
ſteht man daraus, daß ſich gegen 20,000 Familien von dieſem Kul⸗ 
turzweig ernähren. In der Walachei kaun man die Anzahl der Schafe 
welche Eigenthum Oeſterreichiſcher Unterthauen find, ſehr gut auf 23 
Millionen rechnen. 17 

Der Pariſer Korreſpondent des Czas enthält in Nr. 48. eine 
ausführliche Beſchreibung des koſtümirten Valles in den Tuillerien, 
der wir Folgendes entnehmen: 

Vom Olymp gehe ich zum Kaiſerlichen Paar über. Der Kalſer 
hatte kein Koſtüm aus der Vergangenheit, ſondern aus der Zukunft. 
Er erſchien in der Uniform der künftigen Leibgarde, die, wie das frü— 
here Garde du Corps der 100 Schweizer, nur 100 Mann zählen 
wird. Dieſer neuen Leibgarde wird ausſchließlich der Dienſt im Palaft 
anvertraut werden. Die Kaiſerin ſah wie eine Orientaliſche Perle aus. 
Sie hatte ein phantaſtiſches Orientaliſches Koſtüm: Auf dem Kopfe 
trug fie ein goldgeſticktes, mit Diamanten und Rubinen dicht beſetztes 
Mützchen aus Sammet; das Geſicht war von drei Reihen ungemein 
großer Perlen umfloſſen und von einem weißen Schleier umhüllt, zu 
beiden Seiten hing ein mit Gold, Diamanten und Rubinen beſetztes 
Sammetbändchen herab; das Kleid war von gelber Seide mit einem 
von Diamanten ſtrotzenden Leibchen von ſchwarzem Sammet. Sie ſah 
unausſprechlich ſchön aus. 

Der Saal, in welchem das Souper ftattfand, verdient wegen 
ſeiner idealen Ausſchmückung ebenfalls einer Erwähnung. Von der 
Decke bis zum Fußboden herab waren die Wände mit friſchen, duf⸗ 
tenden Blumen ſo dicht belegt, daß nichts weiter als Blumen zu ſehen 
war. Die Maſſe des Lichts brach ſich im milllonenfachen Widerſchein 
von einigen Hundert kryſtallenen Kronleuchtern. Mehrere Spring⸗ 
brunnen kühlten die Atmosphäre ab und begleiteten mit ihrem mono⸗ 
tonen Geräuſch die harmoniſchen Klänge der Muſik und die lauten 
Geſpräche der Gäſte. Im Saale waren lauter kleine Tiſche von der 

ö (Fortſetzung in der Beilage.) 


anſprechendſten Form aufgeſtellt. An dem einen dieſer Tifche ſaß das 
Kaiſerliche Paar, an einem andern die Großherzogin Stephanie, an 
einem dritten die Prinzeſſin Mathilde, zu jeder dieſer drei Gruppen 
gehörten einige ausgewählte Gäſte. Der Oeſterreichiſche Geſandte, 
Herr v. Hübner, und noch einige andere Diplomaten hatten die Ehre, 
am Kaiſerlichen Tiſche zu ſitzen. Die übrigen Gäſte hatten die freien 
Tiſche eingenommen und ſaßen, wie jeder wollte und konnte. Das 
Souper wurde dreimal ſervirt. Das erſte Mal für die Kaiferlichen Ma— 
jeſtäten, die Prinzen und diejenigen Perſonen, welche zugleich mit denz 
ſelben eingetreten waren; dann ſchloß ſich die Thür und erſt, nachdem 
die Allerhöchſten und Höchſten Perſonen geſpeiſt und den Saal verlaſſen 
hatten, wurden wieder neue Gäſte eingeführt und abgeſpeiſt. Ebenſo 
ging es das dritte Mal. Uebrigens herrſcht dieſe Sitte bei allen 
Hofbällen. 


Theater. 

Nachdem am Mittwoch Shakeſpeare's Sommernachtstraum trotz 
der klaſſiſchen Mendelsſohnſchen Muſik unter geringer Theilnahme des 
Publikums zum Erſtenmal hier über die Bühne gegangen war, fand 
am Donnerſtag eine ziemlich zahlreich beſuchte Vorſtellung des Herrn 
Viti und ſeiner Geſellſchaft ſtatt. Neu war „Jocko“, worin der 
Braſilianiſche Affe von Herrn Alfonſo mit ſeltener Virtuoſität und 
Gewandheit dargeſtellt wurde; zum Schluß feiner durch einen Flinten⸗ 
ſchuß endigenden Laufbahn klettert: derſelbe zu einer Proſceniumsloge 
des 2. Ranges hinauf und lief, ei em wirklichen Affen gleich, mit der 
größten Schnelligkeit auf der Baluſtrad. des 2. Ranges rund um den— 
ſelben herum, zum größten Gaudium der zahlreichen Zuſchauer; auch 
die von Renz Cirkus her bekannten Perſiſchen Spiele auf der Spitze 
einer von Herrn Gardoſi ſenkrecht gehaltenen Stange wurden von 
Herrn Alfonſo ſehr geſchickt ausgeführt. Am Freitag wurde „Tann: 
häuſer“ bei recht erfreulich gefülltem Haufe wiederholt und ſehr bei— 
fällig aufgenommen; nur wäre wegen Länge der Oper der Anfang 
um 6} Uhr oder doch wenigſtens präeis 7 Uhr und möglichſte Abkür⸗ 
zung der Zwiſchenakte zu wünſchen geweſen; auch die Gruppen in der 
Venusgrotte bedürfen beſſerer Beleuchtung hinter dem Gazevorhang, 
da dieſelben für den Zuſchauer kaum ſichtbar waren. — In nächſter 
Woche ſtehen uns außer der beliebten Poſſe „Münchhauſen“ am Mon⸗ 
tage noch einige Novitäten bevor; ſo namentlich Dienſtag „Lady Tar— 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Außer der „Waiſe von Lowood“, deren Fortſetzung wir gleichfalls 
bald auf unſerer Bühne ſehen werden, hat in letzter Zeit kein Drama 
mehr Aufſehen erregt, als das fünfaktige Luſtſpiel: „Lady Tartüffe“ 
von Frau Emile de Girardin, bearbeitet von Bachmann. Es wurde 
am Berliner Hoftheater, in Wien, Breslau und verſchiedenen ande— 
ven Städten Deutſchlands mit außerordentlichem Erfolge gegeben. 
Die Hauptfigur, die Lady ſelbſt, ſagt ein Beurtheiler in einem Thea— 
terblatt, bringt einen fo Überrafchend in's Unſterbliche überſetzten 
Scheinheiligen⸗ Charakter zur Anſchauung, daß die volle Originalität 
dadurch in's Auge ſpringt, indem wohl ſchwerlich ſchon ein Dichter 
eine ähnliche Charakter = Zeichnung lieferte. Das Ganze des Stückes 
iſt fo fein und ele zant in Idee und Form gehalten, daß es auch den 
verwöhnteſten Geſchmack befriedigen muß. — Wir hoffen, daß das 
Publikum dem Stück ſeine Theilnahme nicht verſagen wird, um ſo 
mehr, als die Benefiziatin ein fleißiges und beliebtes Mitglied unſerer 
Bühne, darin eine kindlich naive Rolle in dem Genre hat, in welchem 
ſie ſich ſtets als brave Darſtellerin gezeigt hat und deshalb wohl auf 
eine Aufmunterung durch zahlreichen Beſuch Anſpruch machen kann. 


Landwirthſchaftliches. 

Cöslin, den 26. Februar. Wie wichtig eine immer weiter aus⸗ 
gedehnte Wieſen-Kultur für unſere Provinz ſein würde, davon 
geben der Mangel an Rind⸗Schlachtvieh und die immer höher ſteigen— 
den Fleiſchpreiſe einen ſchlagenden Beweis. Wenngleich bereits von den 


ökonomiſchen Vereinen mehrfach neuerdings angeregt, ſchreitet doch eine 


größere Verbreitung der Riudoiehzucht bei uns nur unverhaͤltnißmäßig 
langſam vor. Auf vielen Gütern hält man das Halten größerer Schaf— 
heerden für bequemer, oft auch für einträglicher, der Nutzen der Rind— 
viehzucht ſpringt aber neuerdings immer deutlicher in die Augen. In 
der Umgebung unſerer Stadt z. B. wird kaum noch fo viel Milch und 
Butter produzirt, als konſumirt werden kann. Im Großen iſt dies 
noch auffallender zu merken. Etwas tragen auch die ungewöhnlich ho— 
hen Preiſe, welche man für ganz junge Kälber zum Schlachten anbie— 
tet, dazu bei, der augenblicklichen Geldeinnahme die größere Mühe bei 
der Aufzucht zu opfern. Bereits ſind ſchon intelligente Wirthe aus 
Vorpommern, welche dort bei Haltung großer Kuhwirthſchaften ihr 
Vermögen erwarben, darauf aufmerkſam geworden, wie weit man noch 
in dieſem Punkte hier zurück it, und es find neuerdings einige Anz 


Sonntag den 5. März. 


geſchehen. Allerdings wird das Beiſpiel auch in dieſer Beziehung am 
beſten wirken. Wenn in den Milchwirthſchaften in der Nähe Berlins 
eine Kuh 72 Rthlr. Reinertrag bringt, bei uns gut 50 Rthlr. und dar⸗ 
über bringen kann, ſo muß hieraus ſchon den Liebhabern der Schäfe⸗ 
reien erſichtlich werden, daß ihre Erträge (10 Schafe auf 1 Kuh ge⸗ 
rechnet) jenen nicht gleich kommen können. (Oſtſ.⸗Z.) 


— In der 317. Verſammlung des Vereins zur Beförde⸗ 
rung des Gartenbaues hatte Herr Hofgartenmeiſter Bot⸗ 
chers eine Abhandlung über die Kultur des Bergreiſes eingeſen⸗ 
det, aus der man erfah, daß während der Jahre 1793 — 1808 
im Königreich Hannover vielfache und zum Theil glückliche Anbauver⸗ 
ſuche gemacht worden find. Das Unternehmen ſcheiterte hauptſächlich 
daran, daß die Enthülſung der Reisfrucht damals mit außerordentli⸗ 
chen Schwierigkeiten verbunden war. Ein Landwirth hatte nach und 
nach nicht weniger als 40 Himbten gewonnen und ſah ſich endlich 
nach vielen vergeblichen Enthülſungs-Verſuchen genöthigt, die ganze 
Maſſe den Schweinen zu füttern. In der neueſten Zeit wird die Kul⸗ 
tur von neuem von Seiten der Königlichen Gärten verſucht, und ließ 
der Chef der Königlichen Gärten, Herr von Malortie, eine bedeutende 
Quantität des Bergreiſes zu dieſem Zwecke aus Java kommen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 4. März. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Frau Gutsbeſitzer v. Kaminska aus 
Przyſtanft; Doktor Sachs aus Neuſtadt; die Kaufleute Wendland 
aus Berlin und Sander aus Mannheim. 

HOTEL DE DRESDE. Königl. Kammerherr Graf Potworowski 
aus Deutſch Preſſe; die Gutsbeſitzer Graf Plater aus Pfarsfie, Graf 
Kwilerfi aus Ober-Zedlitz; v. Schmidt aus Oborzysk, Palm aus 
Otuſz und Schönberg aus Lang-Goslin; Gutsbeſitzer und Direktor 
Lehmann aus Nitſche; die Kaufleute Jahn und Leſſer aus Berlin. 

HOTEL DE BERLIN, Kaufmann Kranz aus Hirſchberg; Hauptmann 
a. D. Toporowsfi aus Grätz; Einwohner Kuczborsfi aus Dobrowo; 
Gutsbeſitzer Rankowski aus Katarzynowo. 

EICHBORN’S HOTEL. Partifulier Liebas aus Trzemeſzno; Handels: 
mann Rösler aus Bunzlau; Fran Kaufmann Grabowska aus Kozmin. 

DREI LILIEN. Gutspächter Rojalsfi aus Zamosc. 


tüffe“ zum Benefiz des Fräul. Cohnfeld. 


käufe von kleinen ländlichen Beſitzungen in der Nähe unſerer Stadt 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Sonntag den 5. März. Zum ſechſten Male: Der 
Prophet. Große Oper in 5 Abtheilungen, nach 
dem Franzöſiſchen des E. Seribe, von Rellſtab. 
Muſik von Meyerbeer. 

Montag den 6. März. Auf vielſeitiges Verlan— 
gen: Münchhauſen. Poſſe mit Geſang in 3 
Akten von D. Kaliſch, Verfaſſer von „100,000 
Thaler“, „Berlin bei Nacht“ ꝛc. Muſik von Theo: 
dor Hauptner. rene. 

Eingetretener Hinderniſſe halber kann das Concert 
des bieſigen Geſang⸗Vereins erſt künftigen Mittwoch 
ſtattfinden. 8 

Poſen, den J. März 1854. e 

Die Direktion des Geſang⸗ Vereins. 
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Dienſtag den 7. d. Mts. Abends 7 Uhr: wiſſen⸗ | 


ſchaftlicher Vortrag. Der Vorſtand. 
Heute Nachmittag 3 Uhr entſchlief ſauft nach mehr⸗ 
wöchentlichem Krankenlager an Entkräftung unſer 


gen. 


guter Gatte, Vater und Großvater, der Lehrer Elias 


Samuel Gliemann, nach 5 jähriger Amtsthä— 
tigkeit im 76. Lebensjahre. 

Mit der Bitte um ſtille Theilnahme, widmen wir 
ſtait beſonderer Meldung dieſe traurige Anzeige al— 
Na Ta Verwandten Und Freunden, und nament- 
lich denjenigen, welche ſich bei der Amts-Jubelfeier 
des Verſtorbenen lo gen TE 

2 4 den 1. 2 Ars 394. ; 
au- Sn. Die Hinterbliebenen. 
— So eben iſt bei J. Eichſtädt in 
Schneidemühl erſchienen und in allen 
Buchhandlungen, in Poſen bei Gebr. 
Scherk, für den Preis von 3 Sgr. zu 


aben: 
* Der 


König von Sardinien 
und die Jeſuiten 


von 
J. Czerski, 
chriſtfatheliſcher Prediger in Schneidemühl. 
So eben iſt erſchienen: N 

Catalog meines Bücher⸗Lagers. 
Band J. enthaltend: werthe und prachtvolle Ma⸗ 
uuſcripte auf Pergament und Papier vom 12. bis 
18. Jahrhundert, höchſt feltene alte Drucke aus den 
Jahren 1473—1517, Bücher der älteſten und neueſten 
Zeit aus der Theologie, Philoſophie, Phi⸗ 
lologie, Literatur, den ſchönen Künſten, der Pär 
dagogik nebſt den verwandten Fächern und aus 
der Geſchichte in ihrem ganzen Umfange. 55 
Bogen gr. 8., umfaſſend 14,408 Werke oder 80,000 
Bände. Preis 10 Sgr., der bei Abnahme von 5 
Rthlr. Werth in Abrechnung gebracht wird. 


Emanuel Mai, 
Buchhändler in Berlin, unter den Linden 58. 
Montag den 13. März ee. ſollen auf dem hie⸗ 
ſigen Königlichen Poſthofe zwei Poſtwagen⸗Unter⸗ 
geſtelle, mit acht daran Lefindlichen Druckfedern, 
Öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Poſen, = 3. 911 1854. nt 
öni es Poſt-Amt. 
l , Skrzeeczka. 


Das konzeſſ. Lehr⸗ und Erziehungs⸗Inſtitut zu 
Oſtrowo, hart bei Filehne, an der Oſtbahn 
welches neben den von Septima aufwärts bereits 


beſtehenden 10 Gymnaſial-Klaſſen jetzt auch Real⸗ 


Klaſſen einrichtet, eröffnet ſeinen Sommerkurſus am 
20. April mit der Prüfung nen eintretender Schüler, 
deren Anmeldung zu jeder Zeit entgegen genommen 
wird. Eltern, die dieſer ländlichen Schulanſtalt ihre 
Söhne anzuvertrauen beabſichtigen, werden einge— 


laden, ſich perſönlich von den Einrichtungen derſel— 


ben und der Lebensweiſe der Zöglinge zu überzeu— 
Nachrichten über Prinzipien und Zweck der 
Anftalt, Programme, Aufnahme = Bedingungen, 
ſelbſt lithographirte Anſichten ſind unentgeldlich zu 
beziehen vom i 
Dirigenten Dr. Bebeim: Schwarzbach. 


II s’oflre une occassion favorable de placer deux 


ou trois qeunes gens dans un pensionat peu nom- 
breux, ou, outre une surveillance consciencieuse, 
ils peuvent se perfectionner dans les langues fran- 
gaise, allemande, anglaise, la musique ete, ete. 
Les renseignements les plus satislaisauts seront 
donnes et on est prié de Sadresser sous les ini- 
tiales A. Z. a Posen poste restante franco. 


Muſik⸗Uuterricht. 

Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich von heute ab Muſik⸗Unterricht in Geſang 
und Planoforte⸗ Spiel erteilen werde. Veſtel⸗ 
lungen hierauf nehme ich in meiner Wohnung, Wai— 
ſenſtraße Nr. 8. 1 Tr. hoch, entgegen. * 

Poſen, den J. März 1851. 

N. Schöneck, l 

Kapellmeiſter des hieſigen Stadt-Theaters. 

Hagelschaden- und Mobiliar-Braud-Ver- 
sicherungs-Gesellschaft zu Schwedt. 

Für das Jahr 1853 gewähren wir für die bei 


unserer Gesellschaft genommenen Mobitiar - Ver- 


sicherungen 

Funfzig Procent 
der auf diese Zeit trellenden Prämienrate als Di- 
vidende. 

Dies zeigen wir den betreflenden Interessenten 
mit dem Bemerken an, dass die Aushändigung 
der Dividendenscheine in kürzester Frist erfol- 
gen wird. 

Schwedt, den 28. Februar 1854. 

Das Direktorium. 
Meyer. Bielke. von Tettenborn. Walter. 
Bekanntmachung. 

In der Korrektions-Anſtalt zu Koſten befindet 
ſich eine Quantität nach dem Muſter der Grävenber— 
ger Waſſerheilanſtalt gearbeiteter Badedecken zum Vers 
kauf. Die einzelne Badedecke koſtet 5 Rthlr. 10 Sgr. 

Landwirthſchaftliches! 
Das Lager des 
echten Peruaniſchen Guano 
vom Oekonomie-Rath Herrn C. Geyer in Dres— 
den befindet ſich nur in Poſen beim 
Spediteur Moritz S. Auerbach. 
\ Comtoir: Dominikanerſtraße. 

Um Irrthümern vorzubeugen, bitte ich genau auf 
Firma und Lokal zu achten. 

Barclay Perkins & Comp. Ale und B. S. Porter 
von der beſten Qualität in Original-Orhoften und 
Flaſchen zu haben bei 

J. Morgenstern, 
Waſſerſtraße Nr. 8. 


PRIVAT-LOGIS. Leinwandhändler Dittri $ ' 
ſtraße Nr. 15. ch aus Hartau, l. Magazin 


Bekanntmachung. 


Die Preuß. National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 


deren Statuten durch die Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 31. Oktober 


18415 genehmigt find, und welche 


auf ein Kapital gon Drei Millionen Thaler 
geyrünbet if, Hat ige Daupt-2lgentnr ber Neuer und Strom⸗Verſicherung dem Herrn 


Rudolph Babsilber ın Posen übertragen und denſelben 


zum Abſchluß don Verſiche⸗ 


rungen gegen Feuer⸗ u Stromgefahr, nach den billigen Prämien ihres Tarifs ächti 
Wir erkennen daher die durch N, bevollmächtigt. 


wirkten derartigen Vollziehungen als 
len denſelben zu Aufträgen für die be 


Stettin, den 1. Januar 1854. 


dieſen Herrn in unſerm Namen be⸗ 
für uns verbindlich an, und empfeh⸗ 


zeichnete Sicherun beſtens. 
ie Direktion. 
Lemonius. Nöhmer. 


Unter höflicher Bezugnahme auf Vorſtehendes bemerke ich noch ergebenft, 


daß ich Verſicherungs-Auträge ſofort abſchließe und 


die betreffenden 


Dokumente darüber ſelbſt ausfertige. Antrags- Formulare und Ver— 
ſicherungs-Bedingungen verabreiche ich gratis. 


Poſen, im Januar 1854. 


Rudolph Rabsilber, Haupt: Agent, 
Comtoir: gr. Gerber⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke 18. 


9 Beachtenswerth! er 
Agentur 


er 
Kuuſt⸗Seiden⸗Fürberei u. Franzöſiſchen 
Waſch⸗-Auſtalt 


von B. Wolffenstein in Berlin. 
In dieſer, feit langer Zeit beſtehenden, fo reell 


als rühmlichſt bekannten Seiden-Färberei und Wafch- 
Anſtalt werden: 


ſeidene, wollene, baumwollene, halb⸗ 
ſeidene und halbwollene Stoffe, als: 
Kleider, Tücher, Bänder, Shawls, Blonden, 
Hüte, Hutfedern, Möbelftoffe, Gardinen, Tiſch— 
decken, Teppiche u. dgl. m., ſo wie auch alte, 
verlegene Stücke, als: Tuch, Buckskin, Thibet, 
Tarlatan, Sammet c., 


in den ſchönſten und lebhafteſten Farben gefärbt und 
vorzüglich appretirt, gemwort, geglättet und gewa- 


ſchen, ſo daß alle aus dieſer Anſtalt hervorgehenden 


und gefertigten Gegenſtände in Betreff der reinen 


Farben, ſchoͤnen Appretur und Klarheit der Wäſche, 
von neuen Gegenſtänden wenig zu unterſcheiden 
ſind, und wird auf zwei Jahre Garantie 
geleiſtet. 

Aufträge und Beſtellungen für Poſen und der 
Umgegend werden von mir bei Portofreiheit 
und franeo Emballage jederzeit angenom— 
men und mit der größten Sorgfalt prompt ausgeführt. 

L. Mletschoff, 
Poſen, alten Markt Nr. 60. 


Landwirthſchaftliches! 
Für Rechnung des Oekonomie-Rath Herrn C. 
Geyer in Dresden nehme ich Beſtellungen auf 
echten Amerik. Pferdezahn⸗Mais und 
echten Chili⸗Sal 


P. Stern geb. Wel, 
Markt» und Neueſtr.⸗Ecke, 
empfiehlt eine bedeutende Auswahl der modernſten 
Frühlingshüte und nimmt Strohhüte in allen Sor⸗ 
ten zum Waſchen und Moderniſiren an. 


eo... * B | 
und Fürberei⸗Aunahme 
d * 


. f amen 
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ERDE n 
ſowohl Virginiſcher als Canadiſcher, iſt am 15. v. M. 
für unſere Rechnung in Baltimore abgeladen, und 
verkaufen wir mindeſtens zu ſolchen Preiſen, wie 
große auswärtige Hänfer. 

Echt Peruaniſchen Guano können wir heute 
unter 43 Rthlr. nicht ablaſſen; Chili⸗Salpeter 
75 Kehlr., feine weiße Kleeſaat 20 Rthlr., rothe 
16 Rehlr, gelbe Lupinen 5 Rthlr. 

Außerdem empfehlen wir unſeren vollſtändigen 
Vorrath aller Arten Klee, Gras-, Wald, Gemuͤſe⸗ 
und Blumen-Samen laut gratis bei uns abzufor⸗ 
dernden Samen-Verzeichniſſes pro 1854. i 

ie Samen⸗Handlung 


Gebrüder Auerbach. 


un, * 0 UU... EEE Ze 


Außer Franzöſiſchen und Deutſchen Par- 


& 


fumerien und Toiletten⸗Seifen von den beruͤhm⸗ 7 
5 tejten Häufern empfehle ich mein aſſortirtes Lager % 
5 der Engliſchen 3 
Veilchen- und London-Soap: Dayisons $ 
Son; 3 
the Union of the springs: Atkinson; 5 
genuine Chinese Muse Tablet: R. Hart; ? 
Patent-Windsor-Soa : Price & Gosnell; 3 
Honey-Soap: S. F. Cleaver; 3 
Shaving- Tablet (3. Rafiren) J. & T. Rigge;g 
il Pric®'s Oil-Soap dito 3 
‚British Shaving-Powder: Pricee X Comp. 3 
Vietoria-Bouquet: Pricee & Comp.; = 
»enuine Honey-Water: Prieee & omp.; 4 
ss.-Bouquel Patteys & Comp; 3 
8 


naher 


8 


Sr 


d 


EIER 


EIER 


— 


’ 
Eithereal-Essence of spring flowers: 
Patteys 4 Comp. 5 3 

/ Bouquet of all Nations: 

Rowland’s Macassar-Oil Nr. 1, &w 3. 


aomnzavctꝭ u 


L. T. Piver; 


En 


8 
8 
J. Morgenstern, 
Waſſerſtraße 8. 
SSS SLS SSS 


= Frankfurter Weißbier D 
hält ſtets Lager auf Flaſchen und empfiehlt 
F. A. Wuttke, Sapieha⸗Platz Nr. 6. 


Bayonner Fleckwaſſer 


in Fl. 71 Sgr. 


Wiener Putzpulver 


in Packeten à 2 Sgr. Mit dieſem, für die Haus 
wirthſchaft unentbehrlichen Pulver kann man ſofort 
allen Metallen den ſchönſten Glanz ertheilen. 


Echt Engl. Gichtpapier, 


bewährt gegen Gicht und Reißen, à Blatt 2 Sgr. 


Feinſtes Königs inerpulver 
in Fl. à r. 
Praktisches Bafır - Pulver 


in Schachteln à 3 Sgr., welches einen reichlichen, 
lauge ſtehenden Schaum erzeugt, das Barthaar ganz 
weich macht, und das Raſiren um Vieles erleichtert. 


Echt Perſiſches Inſeltenpulver 


a Fl. 5 Sgr. Dieſes Pulver iſt ein ſicheres Speci⸗ 
ſicum zur Vertilgung der Flöhe, Wanzen. Motten 
1c. und iſt namentlich das zweckmäßigſte Mittel, um 
die mit Flöhen behafteten Hunde vollkommen von 
dieſer Plage zu befreien. a 

Dieſe Artikel ſind echt zu haben bei 


Ludwig Johann Meyer, 
Neue Straße. 


Pfundhefen Bar 
täglich friſch, das Pfd. a 5 Sgr. bei größeren Par⸗ 
thien billiger, empfiehlt i 
Isidor Busch, 
Wilhelmsſtraße 8. zum goldenen Anker. 
RARKARAR VURKKRRRRRBEÜRBLRRUN 
Guter Dampf: Kaffee, % 
das Pfund zu 9 und 10 Sgr., jo wie roher 2. 
Kaffee zu den billigſten Preifen zu haben bei % 
JJ. Morgenstern, 
Waſſerſtraße Nr. 8. 
N URVUS 


Unfern geehrten Geſchäftsfreunden die 
ergebene Anzeige, daß wir in dieſem Jahre 
wiederum ein en, gros Lager billiger 
Süßweine dd on führen werden, 

Jeder Sendung wird auf Ber⸗ 
langen ein Atteſt des hieſigen 
ehrwürdigen Nabbinats beige: 


fügt, daß der Wein MOD oy EI 


y won Dia "0. 

Ueberzeugt, welchen Werth viele 
Iſraeliten, denen POT MON am 
Herzen liegt, auf ein ſolches Zeugniß 
des Liſſaer Rabbinats legen, ſehen wir 
zahlreichen Aufträgen recht zeitig ent⸗ 
gegen, da wir dieſelben nur der Reihe 
nach ausführen können. 

Liſſa, im Februar 1854. 
A. L. Moll Söhne. 
D oy N 

Guten Süßwein, wie auch herben, verkauft in 
Oxhoft und ns billigſt 


Fein parfümirte Cocos - Seife 
Platz. 


in Stücken a 14 Sgr. 


önigs-Waſch- und Badepulver 
n Schachteln a 3 Sgr. Dieſes ausgezeichnete, 
immer mehr in Aufnahme kommende, billige und 
höchſt angenehme Waſchmittel, frei von allen ſchar⸗ 
fen Beſtandtheilen, conſervirt die Haut bis in das 
ſpäteſte Alter und macht dieſelbe friſch, zart u. weiß. 


Feiner biegſamer Gummi⸗Lack 
in Fl à 3 Sgr. Mit dieſem Lacke, der nach weni— 
gen Minuten trocknet, gegen Näſſe ſteht, kann man 
alles Schuhwerk und beſonders Galloſchen im 
tiefſten Schwarz ſpiegelblank lackiren. 

Dieſe Artikel ſind echt zu haben bei 

Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße. 


C 
Wagenſchmiere. 
Die Se unſerer bereits bekannten, 
von der Königl. General⸗Inſpektion der Artillerie 
empfohlenen Wagenſchmiere befindet ſich bei Herrn 
M. J. Ephrain in Poſen, alten Markt 79. 
Die neue Beleuchtungs⸗Geſellſchaft 
in Hamburg. 
. Noblée., Direktor. 
Den Verkauf einer faſt noch neuen Ladeneinrich⸗ 
tung nebſt Utenſilien zum Materialhaudel weiſet nach 
N. Bothholz. Judenſtr. Nr. 8. 


er 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 


Bei herannahender Bleichzeit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß Endesgenaunte auch in 


dieſem Jahre alle Arten von Hausbleichwaaren 


und Zwirn, zur Beſorgung an mich übernehmen und ſolche gegen 


meiner eigenen 
Für Garn und Zwirn — die 3 Juli, 2 
öne unſchädliche Natur-Raſen⸗ d lle des Königl. 6. ie : 
Beförderung, ſo wie die moͤglichſt billigſten Bleichpreiſe laſſen mich bei dem eee n 


wiederum zurückliefern. 
wand u. dgl. Anfang 


Auguſt geſchloſſen. 
bleiche, ſichere und ſchnelle 


„als: Leinwand, Tiſch- und Handtücherzeuge, Garn 


Bezahlung 
Rechnung 


langjährigen Beſtehen meines Bleichgeſchäfts auch dieſes Jahr auf die reichlichſten Einlieferungen hoffen. 


Hirſchberg in Schleſien, 1854. 


Eduard 


Schwantke, 


vormals Friedrich Wilhelm Beer'ſche Bleich-Anſtalt. 


Bleiehwaaren 
in Poſen Hr. Kaufm. Anton Schmidt, 
in Bromberg die Herren Kaufl. Gebr. Schmidt, 
in Liſſa Herr Kaufmann S. A. Scholtz, 
in Frauſtadt Herr Färberei-Beſitzer F. Prüfer, 

vormals Mix, 


000000000000000 
Ausverkauf. S 


9 jahrs⸗Neuheiten mit den älte⸗ 02 


Um vor Ankunft der Früh⸗ 


K) ren Waarenbeſtänden zu räu⸗ 0 
J men, babe ich Lille große Par⸗ 


G thie von fünmtlichen Artteln g 


1 zu ſehr billigenppreiſen zurück g) 
0 geſtellt, deren Verkauf von 62 
( beute ab nur 8 Tage ſtattſin⸗ 


62 
[®) den Toll, 52 
00 Poſen, den 2. März 1854. 
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tetere101070707070101070107010 
Ausverkauf. 

Um mit meinen Waaren-Vorräthen (beſonders 
in Glacée-Handſchuhen) fo ſchnell als möglich zu 
räumen, verkaufe ich dieſelben unter den Fabrik⸗ 
preiſen. Zugleich offerire ich mein gut erhaltenes 
Laden-Repoſitorium zum Verkauf. 

J Gensler, Friedrichsſtraße 14. 


Eiſerne feuerfeſte Geldſchräuke. 

Von den in meiner Fabrik augefertigten Geld- 
ſchränken, welche ſich bereits vielfach bei Feuers⸗ 
gefahr und Einbrüchen als vollkommen ſicher 


bewährt haben, habe ich bei Herrn 


M. J. Ephraim in Posen 


eine Niederlage errichtet, woſelbſt ſolche in vers 
ſchiedenen Conſtruktionen und gefälliger Möbelform 
zu feſten Fabrikpreiſen vorräthig ſind. 


M. Fabian, 
Kunſtſchloſſer in Berlin. 


— 


Kelle BB 
Donnerſtag den 9. März 
mit dem Frühzuge 

bringe ich “ 
echte Bruch-Kühe, 
friſchmelkende, nebſt Kälbern 
per Eiſenbahn nach Poſen; 
ich logire 2 
im Gaſthof zum Eichborn, Kämmerei— 
Hamann, Biehhändler. 


* Gebrauchte Thürfutter mit auch ohne Thüren ſucht 
zu kaufen A. Veit, Breiteſtr. Nr. 2./3. 


Blühende Topfgewächſe ſeder Art, unter 


denen beſonders blühender Lack, Levkojen und 


Hyacinthen hervorzuheben find, werden im früher 
Woydeſchen Grundſtücke, Königsſtraße Nr. 1], 
verkauft. 

In dem Gypsbruche zu Wapno bei Erin 
iſt zu jeder Zeit Dünger⸗Gyps, der Berliner Centner 
a 74 Sgr., zu bekommen. 

Florian v. Wilkonski 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Po n. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


übernehmen: 

in Zduny Herr Kaufmann C. W. Bergmann, 
in Rawiez Herr Kaufmann A. G. Viebig, 

in Oſtrowo die Herren Kaufleute Cohn & Comp. 
in Bojanowo Herr Kaufmann F. A. Beſte. 


Im Odeum ſind mehrere Wohnungen, eine 
mit 7 Stuben und mit 3 und 4 Stuben im Par⸗ 
terre und der Bel-Etage, vom J. April zu vermiethen. 

Markt 62. iſt ein großes moͤblittes Zimmer nach 
vorne zu vermiethen. 

Große Ritterſtraße Nr. J. find größere und klei⸗ 
nere Wohnungen vom J. April e. ab zu vermiethen. 

Waſſerſtraße Nr. 8/9. find vom 1. April c. ab 
mehrere Wohnungen, auch der als Klempnerwerk— 
ſtatt bisher benutzte Keller zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt. 

Mühlenſtraße Nr. II. iſt eine Wohnung in der 
erſten Etage von 6 Zimmern und Zubehör ſogleich 
oder vom 1. April e. ab zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here beim Eigenthümer. Rx } 

Gerberſtraße 47. find drei Stuben im Parterre, 
2 Stuben, Küche und Zubehör im 3. Stock billig 
zu vermiethen. 


Kleine Gerberſtraße Nr. 106. bei 
F. Barleben ſind vom 1. April c. 
ab Wohnungen a 40 — 60 Rthlr., 
ER 
— 


jo wie ein Speicher a 40 Rthlr. zu 
Serien en —ñö 
Waiſenſtraße Nr. 8. find vom 1. April c. ab zwei 
kleine Wohnungen, jede aus 2 Stuben, Alkoven und 
Küche beſtehend, zu vermiethen. Auch konnen die 
Stuben einzeln vermiethet werden. 8 
In meinem Hauſe Wilhelmsplatz Nr. 5. ſind in 
der Bel⸗Etage 3 Stuben (2 nach vorne, 1 nach 
hinten) ohne Küche, nebſt Wagenremiſe und Pferde— 
ſtall vom I. April zu vermiethen. 
Auch können dieſelben als Geſchäftslokal benutzt 
werden. J. Lissner. 
Gerberſtraße Nr. 41. Parterre iſt eine möblirte 
Stube ſofort zu vermiethen. 


e Bahnhof, Br 


Heute Sonntag den 5. März e. 


BE 
* 


Großes Concert 


von der Kapelle u. unter Direktion des Hru. Scholz. 


Anfang 1 Uhr. Entrée 23 Sgr. 
Bornhagen. 


COURS-BERICHT. 


Eine neu eingerichtete Wohnung von 5 zuſammen⸗ 
haͤngenden Piecen für 150 Rthlr. ift in dem Hauſe 
Kämmereiplatz 18.) 19. zu verm. Näheres Graben 7. 


' ODEUM. 


Montag den 6. März 1854 
Großes Concert 


unter Direktion des Kapellmeiſters Herrn Radeck. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Ouvertüre: „Meeresſtille und glückliche Fahrt“ von 
Mendelsſohn. 
Marcia aus der F-dur-Symphonie von A. Krug. 
Ei Ole. , 
Anfang 7 Uhr. Entree a Perfon 23 Sgr. 
Wilhelm Kretzer. 
Handels Berichte. _ 
Stettin, den 3. März. In den letzten Tagen hats 
ten wir Tags hellen Sonnenſchein bei warmer Luft, 
während ſich Nachts leichter Froſt einſtellte. Die Saa⸗ 
ten in unſerer Nähe, welche bereits ſeit einiger Zeit der 
ſchützenden Schneedecke entbehren, ſollen durch den Nacht⸗ 
froſt gelitten haben und beſonders ſoll dies bei der 
Rapps pflanze der Fall fein. Die Landwirthe find je⸗ 
doch ziemlich allgemein der Anſicht, daß anhaltend gün⸗ 
ſtige Witterung die ungänſtigen Einwirkungen, welche 
das Wetter bis jetzt auf unſere Felder geäußert hat, 
ſehr leicht wieder gut machen kaun. 5 8 

Nach der Börſe Weizen flau, p. Frühjahr 88—89 
Pfo. gelber 91 Rt. bez. u. Br., 89— 90 Pfd. do. 95 
Rt. bez. 

Roggen weichend, loco 100 W. 85 Pfd. 64 Mt. bez., 
55 W. 86 Pfd. Uebergew. zu bez., 694 Rt. bez., 82 
Pfd. p. Frühjahr 623 —62 Mt. bez u. Br. 

Ruͤböl flau, loco 111 Mt Br. u. Gd., p. März⸗April 
114 Mt. Br., p. April⸗Mai Ily Rt. Br., p. Sept. 
Oktober 114, iz Rt. bez., Br. u. Gd. 

Spiritus gedrückt, am Landmarkt ohne Faß 12 9 bez., 
p. Marz 12 9 bez. u. Br., p. Frühjahr 12 5 bez. 


Berlin, den 2. März. Die Preiſe des Kartoffel⸗ 
Spiritus, per 10,800 Prozent nach Tralles, frei ins 
Haus geliefert, waren auf hieſigem Platze am 

24. Febrnar .. 313 Rt. 
25. 5 A 9 


27. . 311 u. 314 Rt ohne 
28. z 314 u 313 Rt. Faß. 
1. Marz 313 Rt. 
2 311 Rt. 


* * . . 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft Berlins. 


Berlin, den 3. März. Weizen loco 86 a 94 Rt., 
87 Pfd. hochbunt. Polu. von der Bahn 90 Rt. bez., 87 
bis 88 Pfd. weißb. Boln, 934 Rt. bez. 

Roggen loco 63 a 68 Rt., 834 Pfd. im Kanal 60 
Rt. p. 82 Pfd. bez, p. Frühjahr 613 a 604 a 60% Mt. 
verk., p. Juni⸗Juli 62—61} Mt. verk. 

Gerſte, große 53 a 56 Mt, kleine 47 a 52 Rt. 

Hafer, loco 34 a 38 Rt., Lieferung p. Frühſahr 48 
Pfd. 35—34) Mt. 

Erbſen 70 a 76 Rt. 

Winterrapps 87—85 Rt., Winterrübſen 86 —84 Rt. 

Müböl loco 113 Mt. verk. u. Br., 113 Rt. Gd., p. 
März 111 Rt. Br., 115 Rt. Od., p. März⸗April 111 
Rt. Br., 114 Rt. Gd., p. April⸗Mai 113 Rt. verk. u. 
Br., 11% Rt. Gd. 

Leinöl loco 135 Mt., n Frühj. 123 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 31—304 Rt. verk., p. März 
30 — 30! Rt. verk., 304 Rt. Br., 30 Rt. Gd., p. Marz⸗ 
April 30% a 305 Mt. verk., 30; Rt. Br., 30 Rt. Gd., 
p. April⸗Mai 303 a 30% a 305 Qt. bez., Br. u. Geld, 
p Maisjuni 31 Rt. Br., 303 Rt. Gd., p. Juni⸗Juli 
32 Rt. bez. u. Br., 31) Rt. Gd. 

Weizen etwas matter. Roggen weichend. Rüböl 
matter. Spiritus ebenfalls weichend, ſchließt etwas feſter. 


Berlin, den 3. März 1854. 


Preussische Fonds. 


Zt. | Brief. Geld. 
Freiwillige Staats-Auleibe . . 43 — 93 
Staats-Anleihe von 1850 44 — 923 
dito von 1882 44 — 92 
dito von 183 4 — 86 
Staats-Schuld- Scheine 31 — 77 
Sechandlungs-Prämien-Scheine. . — — — 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. 4 — = 
Berliner Stadt-Obligationen „2... 4 — — 
dito 100 8994 e 2 — — 
Kur- ur Neumärk. Pfandbriee .. . 33 — 90 
Ostpreussische dito „ e 2 
Pommersche dito 3 | — 00 
Posensche dito Bus 
dito neue dito „eb — — 
Schlesische dito 1 — — 
Westpreussische dito Ar 5 85 — 
Posensche Renten briefe 4 — 83 
Pr. "Bank- Antb is IRRE 85 4 — |. 92% 
Cassen-Verelns-Bank-Aktien. .... 4 — — 
Louisdo r : : — | 1083| 1983 
— ——— k EEG — ——— 
Ausländische Fonds. 
———ũ —— —— ä 
Zt. Brief. Geld. 
——H—— — . — — ——— 
Russisch-Englische Anleibe . . 5 — 83 
dito ito . 44 9 
dito 1—5 (Stgl. ) 4 — | 65 
dito P. Schatz bl... 4 — 59 
Polnische neue Pfaudbriekfke 4 — 84 
n 4 Ca Ar 
dito 360 Fl. JZ. — — — 
dito A. OA U LTR BR EIS 
r | 2.1 = 
Kurhessische 40 Rthlr rr. — 21 29 
Badensche 35 FT III.. l 
Lübecker St.-Anleibbe.. +* 44 — — 


Eisenbahn - Aktion. 


—— — — 
Zf. | Brief. | Geld. 
Aachen-Mastrichter .. ,....».. 4 — 393 
Bergisch-Märkische . .... 22... 4 — 51 
Berlin-Anhaltis chern. 4 — 90 
dito dito Rr 4 — — 
Berlin-Hambur ger. 4 — | 84 
un = > 1 Se RE EN 43 — er 
erlin- Potsdam Magde . — 7 
dito Prior, A. B, ” ie | : — — 
dito Prior. L. O. 1 — 
dito Prior. L. B. „ „ u 90 * 
Berlin-Stettine nn 4 — 103 
dito dito4 I e „Jdbr.. 25 4| —| — 
Breslau-Freiburger St.. 4 — — 
Cöln-Min dener 3 — 1.98 
ae Prior 4 — i 
e ee 92 
Krakau-Oberschlesische . » r 4 — 
Düsseldorf-Elberfelder » .»..... 4 = = 
reg 15 n b | 
Magdeburg-Halberstädter.... ,.. de 
Site N Wittenberger. 1 E 135 . 
dito dite Prior. 85 —— 
Niedersehlesisch-Märkische , , 4 85 80 | 
dito due. Bas Er a 
dito ‚dito Prior. 4444 —| — | 
—— Zn. III. Ser. 44 — 
ito rio IR 1 
Nordbahn Fr-Wilh) * Be 4 2 — 
een e 8 
Oberschlesische Litt. 4. 31 — |ı34 
Prinz Wi re 55 116 
2 Wilhelms (St. V.)) — 
eie 814 
dito St.) Prior. — 4 4 — — 1 — 
Ruhrort-Crekel der. — 4443 — — 
Stargard-Pos enen 31 — 70 
Thüringer. 9 4 — 85 
dito Prior. Bi 44 — — 
ilhelms- Bann 1 1 — 108 
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